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SondeivAbdruok am: 

„Mouat^schntt iiir Gesciiiclite und Wissenschaft des Judeuthums/* 

Jahrgaog 



Die Geschichte des Judentiiuiüs m der Diaspora ijurupas 
gleicht heute einem Bache, von dessen erster Hälfte sich nur 
einzehie scbadhalte Blätter erhalten haben. Ganze Lagen sind 
Termorsohtf zerfallen, Terloren* För das ganze erste Jahr- 
tausend nach der Zerstörung des Tempels sind wir in Betreff 
des Lebens der Jaden in der Mehrzahl der Länder Europa's 
auf versprengte Trümmer, auf verwehte Spuren, uiizusammon- 
hängende Reste einst reichbeschriebener Blätter angewiesen. 
Nichts wäre geeigneter, die Grösse unseres Veiiustes uns zu 
TeranschanBßhen, den Beichtfanm der einstigen Bestände uns 
ahnen zu lassen, als wenn aus Einem Winkel Europa's 
wenigstens ein Bündel zusammenhängender Blätter unserer 
Geschichte plötzlich zu unserer Kenntmss gelangte. 

Diese ücbcrraschung ist uns aber in der That zu Theil 
geworden. Die Kathedralbibiiothek von ToJedo hat eine jüdische 
Chronik aufbewahrt, die in fast liickenlosor Abfeiere die Ge- 
schichte zweier Jahrhunderte aus dem Leben der Juden in 
Apulien, allerdings nur an der Hand der Geschicke einer 
einzigen B^amilie uns TorfOhrt. Aus Gegenden, Ton denen 
nur durch einen verwitterten Grabstein, eine abgerissene litte*» 
raiiscbe üeberlieferung geschichtliche Kunde zu uns gedrungen 
war, erhalten wir lebensvolle Bilder, scharfumrissene An- 
schauungen; Namen, die wie heimathlose Spiikgestalteii durch 
unser Schriftthum huschten, wie Iniiehter den forscher äflFten, 
erhalten mit Einem Schlage Ort und Zeit zugewiesen; wir 
sehen geschichtliches Leben und blühendes Gnneinwesen in 
FroTinzen herauftauchen, wo bisher der Weg der Wissenschaft 
im besten Falle in der Nacht einer Katakombe sich verlor. 

Die Familienchronik des Achimaaz b. Paltiei aus Ona, 
die Perle im zweiten Bande der von Adolf Neubauer in 
Oxford lierausp:egobonen Mediaeval Jewish Chronicles l), ist 
ein um so kostbarerer Fund, je weniger wir darauf vorbereitet 

1) Aneodota Oxonieasla. S^mitie Serie». Toi. 1» Pajri TI p. 110—182. 
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waren. Keine litterarisohe Spur Hess auf das Yorhandensein 
des Werkes schliessen, der Urheber war bis auf den Namen 

vergessen; \\renn jemals, so kann man bei diesem Buche sagen, 
dass das Stück Geschichte, das es enthält, an diesen wenigen 
Pergament blättchen hing, dem letzten Exemplare, wie es 
scheint, das sich in Toledo davon erhalten hat. 

Mehr als hundert Jahre vor Abraham Ihn Dands Chronik 
sehen wir hier in Siiditaiien dieses Denkmal geschichtlichen 
Sinnes entstehen. Bas Yerlangen, die Erinnerung an seine 
Ahnen acht Geschlechter hinauf zu verfolgen, treibt Aohimaas 
b. Paitiel in Orial) im Jahre 1054, alle Spnren der geschicht- 
lichen TJeberlieferung seines Geschlechtes zusammenzusuchen 
und in einer Eeimchronik fest.zulialten. Im Frühling des 
Jahres lOÖ-i. »^^as er, wie um das D;itnm die Mächte 

der Vergessenheit zu schützen, in dreierlei-) Angaben und 
Gestalten als Jahr der Abfassung seiner Chronik uns vorführt, 
unternimmt es Achimaaz, die Denkwürdigkeiten seines Hauses, 
dessen Häupter die ganze Abfolge der Geschlechter hindurch 
zu. den berühmtesten und sagenumwobensten Kamen der süd- 
italischen Judenheit gehörton, in dem sicher von den Arabern 
her beliebten Makamcnstilc aufzuzeichnen. Wie Sabbatai 
Donnolo^) sehen wir auch ihn seinen Nan)en wotil nicht am 
Eingänge, aber doch an einer bemerkenswerthen Steile seines 
Buches*) durch ein Akrostichon in das Gedächtniss der Nach- 
welt gleichsam eingraben. 

Ist somit Urheber und Abfassungszeit des Werkes zu- 
nächst innerlich unzweifelhaft bezeugt, so wäre die erste 
weitere Frage bei der Betrachtung des neuen Fundes die nach 
der Echtheit und Glaubwüi-digkeit des Inhalts. Auch hier 
würde die Antwort durchaus zufriedenstellend ausfallen, ^venn 
nicht die völlige Neuheit des Ueberlieferten, der Mangel an 
zeitgenössischen Quellen die Controle so sehr erschwerte und 
beschränkte. Denn die wenigen Punkte, in denen wir aus 

1) P. 132 Z. 7: TTSn n^'^.p n'iK. 

*) Nach der mir von meinem Freunde Dr. M. Brann gegebenen 
Erklärung bedeutet p. 132 Z. 1 : d-öü niTDtt'? a^w D'nns 814, da b^STi 
(= 8+fiOO<f 9+10*f fliOO) 814 ergiebt. Ebenso ist ib. Z. 10: on non 
«?D3r als 2 fpp on) d, h. [(400+600)-f (1004 9U0)]x2 aufzufassen und 
^nrp33 = 814 ninzuiofügen, was 4000 + 814 = 4814 ergiebt. Zum Schlüsse 
erklärt noch Aeblmaas Tb. Z. 94 attsdrttcklieh : nmP\ tfthn ncanK n3ü3 
wr 16C .17 "rmBUt * «rcn kis im Db)V nn'-izb r,icv üz^kt n-.»». 

3) ''5'?33n II Commento di Sabbatai Donnolo ed. D. Ca stellt (Floren» 

1880) p. 1—3: pin D-jiwa ih'on \^yn tm pTn Dm?K -fi ^r\so. 

4) P. 181 Z. 6^10. 
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anderweitigen Angaben die Aussagen der neuen Chronik prüfen 
können, besonders die Cebe rein Stimmung ihrer chronologischen 
Baten luit den aus der Weltgeschichte bekannten geschicht- 
lichen UeberlieferuDgea erwecken für die Wahrhaftigkeit des 
Chronisten von Ona ein günstiges Torurfheil. 

Achiraaaz ist &eilich kein Geschichtsschreiber. Die fast 
mythisch gewordenen leitenden Persönlichkeiten in der Ge- 
schichte der jüdischen Bevölkerung Süditaliens vom 9. bis zum 
11. Jahrhundert interessiren ihn vornehmlirh als seine Ahnen. 
Die allgemeinen Begebenheiten, die Schii k.-al': der jüdischen 
Gemeinden seines Landes üuden in ihm nur insofern einen 
Erforscher und Beridiiosttttter, als sie mit der Geschichte 
seines Hauses susammenhftngen. Es ist ein Stammbaum, eine 
Familienchronik in poetischer Form, was Achimaaz liefem ■will, 
keine Aufzeichnung geschichtlicher Ereignisse. An diesen sagen- 
berühmten Gestalten aus fler Yergangenheit dieses G^schle("!iteg 
ist ihm Alles gleich wichtig und überliefernswerth, das Kleine 
wie das Grosse, das Besondere und Anekdotenliafte wie das 
Allgemeine und Historische. Achimaaz ist kein Erfinder und 
kein Schönf&rher; so weit wir ihn controliren können, erweist 
er sich hier als wahr und yertrauenswürdig, gläubig der Sage 
gegenüber, aber treu und streng in ihrer Festhal tuiig. 

Aber noch ein Anderes beeinträditigt den Werth seiner 
Darstellung, der Zwang ihrer Kunstform, die Keimn itli des 
Makamenstils. Es wäre ims für die scharfe Erfassung des 
üeberlieferten ungleich nützlicher gewesen, wenn A.chimaaz 
in schlichter Prosa den Thatsachen Worte geliehen hätte. 
Statt so manches leeren Füllsels und von der i^mesuchenden 
Phantasie eingegebenen Wortgeldingels hätten wir mehr als 
Einen bezeichnenden Zug, ja sogar mehr als Eine aufschluss- 
rciche Thatsache seiner Darstellung entnehmen können, die inner- 
halb dieses Zwanges der poetischen Form keine Stelle fanden. 

Allein auch bei diesen Mängeln und selbstauferlegten 
Hemmungen bietet uns die Chronik des Achimaaz neue und 
Werth volle üeberlieforungen genug, von denen die jüdische 
Geschidite überhaupt, besonders aber die Cultur- und litteratur- 
gescibiohte der Juden üi Stlditalien Eenntniss nehmen muss, 
um Irrthiimer au&ogeben, das Kene an Bekanntes anzuknüpfen 
und richtigeren Yorstellungen von der jüdischen Vergangen- 
heit jener Gegenden den Weg zu bahnen. Wir überblicken 
den Bestand der neugewonnenen Einsichten am RoRtoTi, wenn 
"wir mit Achimaaz die Beihe der Geschlechter vom Ahn zum 
Enkel herabsteigen. 
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Amittbai. 

An der Spitze der Ahnen seines Geschlechtes, gleichsam 
als Heros und Begiünder des Hauses steht für Achimaaz ein 
Mann, der bereits die Eigenschaften, durch die seine Nach- 
kommen glänzen, vorbildlich in sich vereinigt, ein Dichter und 
ein Gottesgelehrter, Namens Amitthaii). Wie Josippon die 
jüdischen Ansiedlnngen in Apulien anf die 5000 palästinen- 
sischen Gefangenen zurückführt, die Titus in Tarent, Otranto 
und anderen Ortschaften sich niederhisseu hiess-), so erblickt 
Achimaaz den Ursprung der jüdischen Bevölkerung seiner 
Heimat in den Kriegsgefangenen Jerusalems 3)^ die Titus auf 
einem Schiffe hierherfdhrte. Für ihn ist Oria^) der Stamm- 
sitz der jüdischen Gelehrsamkeit, von Anfang an offenbar der 
Vorort aller Oesetzeskunde und frommen Uebnng für ganz 
Süditalien. 

Anütfhai verliert sich aber für unsern Chronisten noch 
völlig im Xebel der ürn;eschichto. Kein Ereigniss knüpft an 
seinen Namen an, selbst die Sage schwei^'t von seinen Lebens- 
umständen. Er ist nur als Anfangsglied einer stolzen Eeihe 
von Namen, als der Täter der drei Söhne Schefaija, Chananel 
und Eleasar im Gedächtniss der Nachwelt haften geblieben. 

Ehe nns aber Achimaaz die Zeit dieser Söhne schildert^ 
hält er es für geboten, gleichsam den geistigen Hintergrund 
für die Bogebenheitoii ihrer Tr^g durch ein Ereigniss zu be- 
leuchten, das noch in seiner Jugend in Aller Munde lebte, 
durch das Auftreten des Vaters der Mysterien '»), Ahrons oder 
Abu Haruns aus Bagdad, dessen Erscheinen in Unteritalien 
auf die Zeitgenossen einen so tiefen Eindruck gemacht haben 
mnss, dass die Sage noch zweihundert Jahre darnach wie an 
einem unerschOpmchen Stoffe an dieser B^benheit weiter- 
spann. 

AbroD. 

Dass noch einmal Ton der mythischen Persönlichkeit, 

die uns Eleasar von Worms und andere Gebetcommcntatoren 
als den Lehrer des Kose b. Ealonymos oder Mose des Alten 



1) F. 112 Z. 6. 

s> Neubauer in Jewiah Qnaiterly Beview lY, 633 f. 

So Terstehe ich p. 112 Z. 4: ton * [n^]rr Dm tVtt rfm tß 

Neubauer a. a. 0. 615 vertnisst die Ortsangabe fttr die Au»> 
sehiffuDg der Gefangenen. Es ist aber p. 112 Z. 4: 'ho tUWai ia ^KUOl 

^yß *i verbessern, Oria also deutlich anf^epeben. 

^) Zun 2, Literaturgeächicbte der ä^nagogalen Poesie p. 105. 
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in den Geheimnissen des tieferen Sinnes der Gebete vorführen l), 
von Ahron dem Vater der Hysterien, nähere Kunde uns zu 
Theil werden würde, hätte uocli vor wenigen Jahren Niemand 
zu hoffen gewagt. Wohl hat auch hier das Goranke der Sage 
den Stamm bereits erstickt, aber es ist kein Zweifel, dass es 
sich in den bekannten Ueberlieferungen, in denen Alirou als 
Sohn des Samuel, des Nasi von Babylon, auftritt, und der 
tLberraschenden neuen Kunde, in der er als Sohn eines ehr* 
samen Müllers in Bagdad, aus redlichem Hause-) stammend, 
erscheint, um denselben geheimnissvollen Gast aus dem Morgen- 
lande handelt. Dass er die Heimat aus einem unbekannten 
Grunde hatte verlassen müssen, das hatte man immer gewusst 
und überliefert. Jetzt bissen wir auf einmal, -svas sich die 
Sage darüber erzählte. Der Meister der Geheimnisse war auch 
ein Jüngling von abernatürlicber Körperkraft Als einmal das 
ÄCaulthier, das die Mühle seines Vaters trieb, durch seine 
TJnaohtsamkeit, da er sich entfernt hatte, ven einem Löwen 
zerrissen wurde, spannte der junge Herkules das Baubtbier 
vor die Mühle. Entsetzt sah der Yater davS Wunder, das 
hier gesehohen war. Wie ein Vergehen wider die Natur, die 
den König der Thiere nicht zur Lastarbeit geschatfen hat, 
wie ein Verbrechen, das nach Sühne schrie, erscliien ihm die 
^Kraftprobe des damials schon mit den donklen Gewalten im 
Bunde stehenden Sohnes. Drei Jahre lang sollte er zur Strafe 
unstet von Ort zu Ort wandern, in*s Exil gehen, wie der Aus- 
druck lautete, und dann erst, wenn er den fehler bereut, in 
die Heimat zurückkehren dürfen. 

Von dem Fluche des Vaters zur IJnraat veriirt heilt, 
wandert Ahron von Bagdad nach Jaffa, wo er das erste Schiff 
besteigt Die Matrosen auf den Schilfen rechts und links y), 
die er auiedete, erfiihreii bald, welch ein seltsamer Gast dch 
da mit ihnen einschiflfon wolle. Gab er doch die kühne Ver- 
sicherung, dass das Schiff, das ihn mitnehmen würde, von 
iftuberischen Anfällen ebenso wie von Sturmgefahren zuver^ 



1) Zunz a. a. 0. 105 f. und 2^eubauer in Bevue des etudes juives 
ZXm, SSO— 7; 8. anfih A. Epstein im ipvn II, 8. 

2) P. 112 Z. 12. Neubauer, Jewish Quarterly Ee?iew IV, 615, 
lässt irrthiimlich die drei Söhne Amitthai's aus der Familie Joab stammen. 
Ich hege die Vermuthung, dass stC* rCZü in musifischem Anklang 
aa Sanhedriii f. 49 a aar bedeutet : aus frommem, tadelfniem Hanse. 
Ygl Zunz, Ges. Sohriften III» 162. 

>) Ich ergänze z. 20: nboi ns& wsa [rrrstn] * Tm**ro va. 
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sichtlich, Avie er im Xamen Gottes versprechen zu dürfen er- 
klärte, verschont bleiben werde. Glücklich eingeschifft, steigt 
er erst in Gaeta an die europäisclie Küste. So war lüei' also 
Italien das erste Land, das sein tlüchtiger Fuss berülirte. Ein 
spanischer Jude, dem er hier begegnete» nahm ihn gastfreund- 
lich in sein Hans auf, in dem er ihn, zumal es ein ISabbat 
war, der ihn 2a ihm fahrte, reich bewirthete. Aber der tief- 
blickende Gast sah bald, dass er bei einem gar trauervollen 
Wirthe eingekehrt war. Es war ihm aufgefallen, dass er die 
Speisen nicht berührte, die auf die Tafel kamen, was der Feier 
des Tages gar wenig entsprach. Aber der Wirth entschuldigte 
sich d^mit, dass der Jammer ob eines in Verlust geratheuen 
Sohnes, der auf räthselhafte Weise verschwunden war, ihm 
auch die Sabbatfreude yerleide. Ahron trOstete ihn jedoch 
und ermunterte ihn, dem Sabbat die Ehre zu geben, da er 
ihm die Tersicherung bringen könne, das Kind zur Stelle zu 
schaffen, wenn es überhaupt am Leben sei, oder mit Sicher- 
heit zu ermitteln, ob es den Tod gcluiiden. Am Sonntag 
darauf liess er sich die Wege zeigen, die das Kind hatte zu 
gehen pflegen, und fand gar bald im Hnuse einer Hexe in 
der Gestalt eines au eine Mühle gespannten Esels das ver- 
zauberte Kind. Als aber das- schamlose Weib, obzwar es sich 
durchschaut sah, der Aufforderung, das Eind herauszugeben^ 
nicht nachkommen wollte, ergriff Ahron den Esel, führte ihn 
aus dem Hanse, um ihm alsbald die Gestalt des verschwundenen 
Kindes wiederzugeben, das er dem beglückten Yater zurück- 
stellte. 

Das war Ahron's erste Wmiderthat auf italienischem Boden. 
Es duldete ihn aber nicht länger in Gaeta; wie den ewigen 
Juden der Sage treibt es ihn von Ort zu Ort. In Benevent^ 
lässt ihn die üeberlieföruog wieder Halt machen. Der Ruf 

seiner wundcrthätigen geheimen Kräfte war ihm vorangegangen- 
Wie Ein Mann ging die Gemeinde ihm entgegen, als das Ge- 
rücht sich verbreitete, weloli ein Frommer in ihre Mauern ein- 
ziehen sollte. Die Gelegenheit, die mit allen Geheimniss^en 
dieser Erde in Fühlung stehende Spürkraft ihres Gastes kennen 
zu lernen, sollte in der Gemeinde nicht lange auf sich warten 
lassen. 



1) Ich glaube, die Lücke ib. ddts [ 1 * ♦ B'Sinit fim DTlSöb im 
durch die Weite: BSTü [B29K * CSnan ]aW an] erginsea su 
dürfen. 

8) P. 113 Z. 9—114 Z. 15. 
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Als am ersten Sabbat ein jugendlicher Yorbeter vor die 
yersammelte Gemeinde hintrat, um mit seinem lieblichen Vor- 
trage alle Andäclitisren zu entzücken, morkto Ahron allein, 
dass mau es da mit einem längst Yerstorbonon zu tbun liabe. 
Statt nämlich den Gottesnamen beim Barchu auszusprechen, 
hatte der Yorbeter ihn unterdrückt und durch seinen Gesang 
über die Auslassung hinwegzutäuschen versucht. Sofort 
herrschte ihn Ahron mit dem Befehle an, im Gebete inne- 
zuhalten, denn ihm war es blitsartig Uar geworden, dass eine 
abgeschiedene Seele, ein Todter, der nach dem Worte des 
Psalmendichters (115, 17) Gott nicht preisen dürfe, hier vor die 
Gemeinde hingetreten war. Bald war die Ahnung' zur Gewiss- 
heit geworden. Ein reumüthiges Bekenntniss des Jünglings, 
der dem Drängen Ahron's nicht zu widerstehen vermochte und 
von den Yersammelten nur die Yersicherung forderte, dass 
sie seine Sände auf sich za nehmen bereit seien, bewies der 
Osmunde, dass der Mann in ihrer Mitte weilte, yor dessen 
Auge das Verborgenste offen lag. 

Der Iiicr in Benevent als Yorbeter auftrat, war ein 
Jüngling aus Jerusalem. Ein fiommer Mann, Namens Aclii- 
maaz, der ohne jede nähere Angabe über seine Heimat und 
Stellung plötzlich in unserer Chronik auftritt, aber offenbnr 
ein Süditaiiener, der ein Gelübde gethan hatte, wiederholt nach 
Jerusalem zu pilgern, hatte dort an ihm Gefallen gefunden 
und von dessen Mutter ihn sich ausgebeten, der er ihn un- 
versehrt zurückzubringen sich verpflichtete. Als Achimaaz 
dann in der Heimat mit seinen gelehrten Freunden, dem 
Schuloberhaupte und dessen Jüngern 2) beim fröhlichen Mahle 
sass, ward an den fremden Jüngling die Aufforderung gerichtet, 
durch seine Jiieder die Yersammelten zu ergötzen. Da be- 
merkte Achimaaz, dass einem ehrwürdigen Greise in der Ge- 
sellschaft, während der Sänger sich Temehmen liess, unauf- 
haltsam die Thränen aus den Augen sttirzten. Unheil ahnend, 
beschwor er den Ghreis, ihm den Grund seiner Ergriffenheit 
nicht vorzuenthalten. Da erfuhr er zu seinem Entsetzen, dass 
dem jungen Leben schon das Ziel gesetzt war und er den 
Knaben, den er der Mutter zuzuführen sich eidlich verpÜichtet 
hatte, in der kürzesten Zeit verlieren werde. Als die Yer- 
sammelten seinen grenzeulosen Jammer sahen, entschlossen 

1) Es ist jedoch möglich, dass p. 113 Z. 22 in den Worten: CTK 
lav pram * idy>5 rm ^IW das veidäehtige v)Va einen Ortfloamen 
verbirgt. 

s) Ib, Z. 27: nsmrr 'Tobm ♦ nsm wun od. 
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sie sich zu dem einzigen Mittel, das helfen konnte. Sie 
schrieben den heiligen Nameu Gottes, den unaussprechlichen, 
nieder, schnitten dem Knaben in die Mitte des rechten Arms, 
lpgt<?n das Amulel in die Wunde und hatten so den bereits 
dem Tode Verialleneu den Mächten der Unterwelt entwunden. 
Der Snabe war dem Leben wiedergegeben, aber einem Leben 
der Unrast, das nicht sterben konnte und von Ort zu Ort in 
ruheloser Hast zn wandern sich verdammt fühlte. Jetzt war 
sein Geheimniss erkannt worden, die müde Seele lechzte nach 
Ruhe. Man «sollte das Leichentuch i) herbeibringen, auf fi^jv; 
sein gehetzter Lrib rntsoolt niedersinken wolle. Ein Schnitt 
in die willig preisgegebene Stelle seines rechten Anns, und 
das Amulet war entfernt-, ein entseelter Körper lag auf dem 
Boden. 

Aber die eigentliche Glanzepoche in dem Wanderleben 
Ahrons fällt in die Jahre, die er in Oria'-^) verbrachte, wohin 
er sich nach seinem vorübergehenden Aufenthalte in Benevent 

begeben hatte. Hier, in dem Brennpunkte des jüdischen 
Lebens in Italien, wo ganz besonders die Söhne Amitthai's, 
Schefatja und Chananel, bereits ihre ruhmvolle Wirksamkeit 
begonnen hatten, fand Ahron nicht nur zur Beihätigung seiner 
Geheimkimsie, sondern mehr noch zur Entfaltung seiner tief- 
gründigen Gelehrsamkeit und zur Eortpfianzang seiner aus 
Babylonien mitgebrachten Gesetzeskunde überreiche Gelegen- 
heit. Die Lehrhfiuser der Gemeinde blühten auf wie unter 
wundersamer Berührung. Es war, so malte die späte Ueber- 
lieferung noch die tiefen Wirkungen dieses ergebnissreichen 
Besuches aus dem Morgenlande aus, als ob der Tempel nie 
zerstört worden wäre, als ob das Gesetz noch in seiner vollen 
Ausdehnung Leben und Anwendung besässe, die Urim und 
Thununim noch beständen, die Priester noch im Amte wftren 
und der Gerichtshof der Syiihedrin noch tagte. Man erzählte 
sich sogar, dass Ahron die vier Todesstrafen ans der alten 
Zeit wieder eingeführt habe, und überlieferte vier Vergehen, 
bei denen er thaf-^-if^hlich diese vier veischiedenen Todesarten, 
Strang, Köpfung, Steiniguno' und Verbrennung, hatte ausführen 
lassen •^). Eine dieser Au- hreitungen knüpfte an den Namen 
eiues Theophilo an, der durcii eine denkwürdige Handlungs- 
weise noch als Schuldbeladener der Vergessenheit sieh ent- 
zogen hatte. 

I) So ist wohl p. 114 Z. 13: r6» rrSiT * rhtzvr\ iir»Tj »u TerstAbett. 
-) Auch hier p. 114 Z. 10 in piK verdorben. 
3} So Terttehe ich p. 114 Z. 24—27. 
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Als man nämlich Theophilo zum Bichtplatz schleppte, 
trat der christliche Befehlshaber der Stadt, die Execution Ter- 
eitelnd, dazwischen, indem er dem Delinquenten Befreiung 

versprach, wenn er zum Ohristenthum übertreten würde. 
Theophilo nickte wohl zustimmeiul, erwies sich aber, als man 
ihn nachher auf dem Stadthause einem Verhör unterwarf, als 
rückfälligen glaubenstreuen Juden. Empört über diesen Trug 
und Starrsinn, liess man ihn peinigen, und als die grausamsten 
Qualen sich erfolglos erwiesen, ihm B^de und Füsse abhauen 
und seinen verstümmelten Leib noch in den Kerker weifen. 
Ein Jude erbarmte sich seiner und versah ihn ein Jahr hin- 
durch mit S])eise und Trank. Am Vorabende des Versöhnnngs- 
festes, als wieder einmal sein Wolilthäter bei ihm eintrat, 
traute Theophilo trotz seiner eigenen vornelniien Abstammung 
dem dürftigen Manne sein Töchterchen an, indem er vor drei 
Zeugen, die er ihn holen geheissen hatte, die Ehe als ge- 
sdüossen erklärte. Als na(£ dem Versöhnungfeste der neae 
Schwiegersohn gewohntermaassen in den Kerker kam, war 
Theophilo, wie er es Tags zuvor bereits yerkündet hatte, rer- 
schwunden auf Nimmerwiedersehen '). 

Aber auch in Oria war für Ahron nicht langer seines 
Bleibens. Von hier wandte er sich nach Bari^j, wo ihn die 
Selinsucht nach der Heimat — seine Wauderzeit war längst 
abgelaufen — wieder ein Schiff besteigen hiess, das, wie wir 
sehen werden, kein irdisches Machtgebot zum Hafen zurück- 
zukehren zwingen konnte. 

Wer etwa, durch die nerlcunft des Wandeimanoes aus 
Babylonien und auch durch die Erwähnung von Bari veran- 
lasst, die Sage von Ahron für einen entstellten Nachhall der 
Ueberlieferung von den vier babylonischen Talmudlehreni er- 
klären wollte, die auf der Fahrt von Bari vom Admiral Ibn 
Romahis gefangen genommen wurden und die Saaten des 
Talmudstudiums an allen Küsten, an denen sie losgekauft 
wurden, judisches Wissen aufspriessen und erblühen Hessen, der 
wäre auf falscher Fährte. Der Kern des geschichtlichen Er- 
eignisses, der durch die Nebel der Sage von Ahron hindurch- 
scheint, hat sich rund ein Jahrhundert vor der Gefan gen n Rinne 
der vier Gelehrten aus Fumbeditha'"^) zugetiagen. Achimaaz 

1) Diese Episode list Achimaaz p. 121 Z. 18 — 122 Z. 5 nach- 
getragen. 

2) P. 119 Z. 4, wo für Ahrou iVtK steht, das ich jedoch in 
tVttt verbessere. 

8} Vgl. Halberstam in Jewlah Quarterly fieview YI, 596. 
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■weiss so wenig von den Sitzen der Talmudgelehrsamkeit in 
Babylonien und ihren Ti ägero, dass fast selbst der Name Gaon 
in seinem Wörterbuche fehlt i). 

Dagegen scblieast die U ob erliefer ung von der Schulen- 
gründung und dem Unterricht Ahrons in Oria sich eng an das, 
was die Berichte der alten Gebeterklärer von der Unterweisung 
erzählen, die Mose b. Kalonymos in Lncca durch den Babylonier 
Ahron erfahren haben soll. Wir werden Ahron nicht ISnger 
„in die Erdichtungen der Traditionariel" verweisen*^), sondern 
von ihm als geschichtlich annehmen, dass ein vielbewunderter 
Gelehrter, erfüllt von der Weisheit der Talmudmeister der 
Gaonenschulen, um die Mitte des nonnten Jahrhunderts in 
Italien erschienen ist, das er vom Norden bis zum Süden, 
lehrend und wie ein Ueberirdischer angestaunt, Saaten der An- 
regung und Erinnerung aasstreuend, durchzogen hat, um es 
wieder, der Heimat zustrebend, unaufhaltsam zu verlassen. 

Silano Ton Venosa. 

War es der Käme des fmninien Jernsalcnipil/;ers Achimaaz, 
an den sich ancli die folgende Erzälilnng knüpft, oder war es 
der Zusammenhang der von Ahron verhängten Straten und 
des in Yenosa geschleuderten Bannes, was den Cflironisten 
leitete, jedenfalls fühlte er das Bedürfhiss, noch bevor er in 
den Bericht über die Söhne Amitthais eintritt, eine Episode^) 
zu erzählen, die trotz ihrer Dunkelheit unsere cnltnrgfschicht- 
liche Kunde von den Zuständen der Juden in Süditalien um 
manchen werth vollen Zug bereichert. 

So trünunerhaft und uncontrolirbar anch die sieben 
Epitaphien von Venosa sich darstellen, die aus dem neunten 
Jahrhundert uns überliefert sind^), so helfen sie doch das 
Bild eines blühenden jüdischen Gemeindewesens uns vor- 
fiihren, aus dessen Mitte in dem 846 verstorbenen Nathan 
b. Ephraim ein gelehrtes Schuloberhaupt uns entgegentritt, 
das der Ehrentitel eines Führers seiner Zeit verherrlicht^). 
Die Episode in der Chronik von Oria lä.sst uns noch deutlicher 
in das Leben der Gemeinde Venosa hineinblicken. Es muss 

1) Nut p. 128 z. 26 hefsst e«: omitrr ravh haah. 

2) Zunz a. a. 0. 106. 

3) P, 114 Z. 29—115 Z. 25. 

^1 i. J. Ascoli, iscrizioni inedito o mal Bote, greche, latine, 
ebraic'he, di antichi sepolcri giudaici del Napolitano p. 67— 77; D.Kauf- 
mann in Göttingische Gelehrte Anseigen 3. August 1881 p. 964 — 981. 

5) Aseoli a. a. 0. 71 Nr. 26: nsv* man bvsn tse» vn 
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hier bereits die feste Eimidittiiig bestanden haben, aUsabbat^ 
lieh im Anschlass an die Vorlesimg der Wochcnab schnitte 
die Schrifterklärung ans einem Midraschwerke folgen zu 
lassen. Ein Gelehrter ans !*alästina, der Veiiosai) besuchte, 
war hier zurückgehalten worden, um allwöehentlich im (xottes- 
hause das Amt des Predigers zu versehen. Das Midrascluverk, 
das den Predigten zu Grunde gelegt zu werden pflegte, lag in 
der Synagoge, um für die Vorträge zar Hand zu sein. Da 
der Gelehrte aus dem Morgenlande seine Auslegungen sieher 
hebräisch vertrag, so war in der Person des gelehrten und 
auch als sTnag:oga]er Dichter sich bereits hervorthuenden 
R. Silano") ein Meturgeman gleichsam, ein Dolmetsch bestellt, 
der in der Landessprache das Yeniommene der Gemeinde 
sofort zum \ eistandTiiss brachte. Aber Silauo war auch ein 
Spottvogel, der dem zugereisten Prediger gern einmal ein Bein 
stellen mochte. Ein vielbesprochener Vorfall brachte die er- 
sehnte Gelegenheit dazu. £i einem Markttage, an dem die 
Dorfleute mit ihren Wagen nach der Stadt zu kommen pflegten, 
war ein Stroit entstanden, in den auch die Weiber von Venosa 
thätig eingegriffen hatten. Mit ihren halbversengten Ofen- 
schiühaken waren sie aus den Häusern auf die Gasse gestürzt 
und mit den streitenden Dortleuten handgemein geworden. 
Dieser lächerliche Vorgang sollte in die Predigt hinein- 
geschmuggelt werden. Mitten in den Wortlaut des Midrasdi 
zum Wochenabschnitt schrieb Silano in knappen Versen 3) die 
Geschichte dieses komischen Vorfalls auf eine Stelle, deren 
heiligen zwei Zellen langen Text er zuvor sorgfaltig weggekratzt 
hatte. Als der ahnungslose Prediger in seinem Vortrage zu 
dieser Stelle gelangte und die bedenklichen Worte unbedacht 
zur Vorlesung brachte, eilte sein Dolmetsch, der überraschten 
Gemeinde davon Mittheilung zu machen, wie der neueste 
Stadtklatsch bereits in der Predigt eine Stelle gefunden habe. 
Allein die leichenfahle Blässe des ob dieses Fallstrid^s ent- 
setzten Bedners zeigte bald, von wem der lose Streich aus- 

P. 114 Z. 30: "DTSn. Bei Neubauer ist der Ortsname nicht 
erkannt, daher er denn auch im Index gänzlich fehlt. Jew. qnart. 
Hevie V IV. 615 ipxieht Neubauer irrthiimlicli tou £. Silano, at 

Bene?entö. 

s> Ateoli'e Schreibung des Namens isVd p. 84 Nr. 89 auf dem 

Epitaph von Tarent: Silano wird ilurch die von Lonormaut in Gazette 
arclieologique VIII, 208 niitgetheilte entsprechende Jateiuische Grabschrift 
bestätigt: Samuel filius Silani. Neubauer a. a. 0. schreibt: Selano. 

3) p. 116 z. 7: umtn m ♦ inao DWKK)n uoti • p-ij» ommn ms 
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gegangen war. Silano ereilte denn auch bald die verdiente 
Strafe, die in der Gestalt eines strengen Bannes im Lehrliause 
über ihn verhängt wurde. 

Jahre hindurch fand Silano die Zeit, seinen Uebermuth 
zu bereuen, bis auch für ihn die Stunde erschien, die ihm die 
Achtung der Gemeinde wiedergab. Auf seioen Higerfahrten 
nach Jerusalem war der fromme Achimaaz einmal in Yenosa 
eingekehrt. Es war die ernste Zeit vor dem Versöhnungsfeste, 
in die sein Besncli fiel. Keinem Würdigeren konnte die Gemeinde 
das Ehrenamt des Vorbeters beim Morgengottesdienste der zehn 
Busstage übertragen. Das war für Achimaaz die gewünschte 
Gelegenheit, den geächteten Lehrer mit den Seinen zu versöhnen. 
Unter den Bussgebeten, die er nach der unbeschränkten Freiheit 
des Vorbeters in jenen Tagen ^) zum Vortrag brachte, w&hlte er 
sich ein synagogales Gedicht Silano's^) aus, das die Betenden 
durch die süsse Inbrunst, mit der es der frommen Lehrer 
Israels, vielleicht der zehn Märtj'rer^) gedachte, zu Thränen 
rührte. Als nach dem Gottesdienste Alles den Namen des 
Dichters, des frommen Liedeimuudes erfahren wollte, dem so 
erhabene Töne zum Preise der Lehrer Israels und so strafende 
Accente gegen dessen ungläubige Feinde entströmten, eilte 
Achimaaz, die Fragenden durch die Antwort zu beschämen: 
Der süsse Mund ist Euer geächteter Silano. Der Bann ward 
aufgehoben, der lose Streich vergeben und vergessen, Silano 
Aber von Neuem der Liebling seiner Gemeinde. 

Schefalja. 

Wenn das Wort von der Wiedergeburt einer geschicht- 
lichen Erscheinung jemals seine Wahrheit halte, so ist es bei 
dem zum mythischen Schatten Terflüchtigten Fiutdicbter 
Schefatja der Fall, der durch die Chronik von Oria seine Auf- 

1) Zunz, die sjaagoKale Poesie des Mittelalters p. Ol. 

«) Die offenbar verderbte Stelle p. 115 Z. 18: ♦ a^znm rfirrSes 'rnnr» 

WaSHH UTK li'rD '1 rrmr man ' D-yiS'nSTr ist vielleicht so zu verbessern, 
dass statt TS, für das dio HaiuUchrift -i» bietet, gelesen und n'.T 
entweder in mntt^ verändert oder zu i^ncnaj .T.TW ergänzt wird. Das rh^ 
Vnsl mtn * [vmt 10 vns) aafftngende Oedicht ist fOr uns Terlftufig 
verloren . 

Die räthelhaften Worte ib. Z. 19: pp*?nn * O^yiölp "OTS ü» 
tmsn ffm * enan vsnse\ * man sind ohne Kenntaiss des Gedichtes 

kaum zu erklären. Statt des sinnlosen CiXlH 'önJl könnte an: C^j^irn *iK"CT 
gedacht werden, so dass die Stelle avnonjm zu c^lS^ besagte: er 
setzte die Babbinen ein, so dass an Steife der Niehtjnden die Gelehrten 
■erschienen, irassn, an das der Titel von Donolo's Bui lio Torn erinnert, 

«ntspricbe B^aon » — aw- Vgl. p. 120 Z. 18; «sioan bKUn. 
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erstehung feiert. Er war so sehr der TergeesODheit aiiheim- 
gefallen, dass ein Piuterklärer ihn zii einem der von Titu» 
weggeführten Exulanten und zu einem d^r drei Verfasser 
des Gebetstückes Dim Xim machte'). Als Ziuiz daran ging, 
dem Schatten wieder Leben einzuhauchen, glaubte er als seine 
Zeit die Wende des ersten Jahrtausends und als seine Heimat 
das byzantiaiBche Beich bezeichnen zu dürfen^. Der byzanti- 
nische Kaiser, mit dem ihn die Sage in Beziehung setzt, sollte 
Basilius H. (976 — 1025), sein Zeitgenosse Salomo ha-Babli sein. 
Graetz meinte, um ein Jahrhundert hinauf rücken zu müssen 
und "Basilius I. als den Kaiser nennen zu dürfen, in dessen 
grausame Glaubensverfoigungen die Tage Schcfatja's fielen 

Dank den trotz alles sagenhaften GepräTiiros unzweifelhaft 
historischen Angaben unserer Chronik beiluden wir uns jetzt, 
was die Lebensumstände R. Schefatja's angeht, auf völlig ge- 
sichertem Boden. Wir können, wie Graetz ahnungsvoll vor- 
hererkannt hat, die zweite Hälfte des neunten Jaliiliunderts 
als die Zeit seiuer Wirksamkeit und die suditalische Gemeinde 
Oria als seine Heimat und den Schauplatz seiner tou der 
geschäftigen Sage ausgeschmückten, sicherlich aber so hohen 
Nachruhmes würdigten Thätigkeit in Anspruch nehmen. In 
diesem ältesten Sohne Amitthai's erkennt die Familie des 
Chronisten Achimaaz den eigentlichen Heros ihrer ganzen 
Geschlechtsfolge. 

Zum ersten Male gewinnt jetzt die jüdische Geschichte 
eine schärfere YorstelluDg von einer der farditbarsten Glaubens- 
Terfolgungen, die in dem weitgestrec^ten byzantinischen Beiche 
über die Juden hereingebrochen ist. Basilius L, der Iface- 
donier, der Stallknecht, wie ihn seine Gegner nannten, der 
Mörder'*) des Casars Bardns nnd des Neffen desselben, des 
Kaisers Michael III., glaubte zur Reinigung seines Namens und 
zur Beschwichtigung seines Gewissens gleich nach dem An- 
tritte seiner selbstständigen Regierung keine segensreichere 
Massregel ergreifen zu können, als die Juden in seinem 
Beiche gewaltsam zum Uebertritt in seine Sorche zu bewegen. 
Man zählte das Jahr 868, genau acht Jahrhunderte nach der 



^) Zunz, Literaturgeschichte der sjnagogalen Poesie 4 n. 7; Neu- 
bauer in Jew. Qaart Bev. iV^, 616 ff. 

>) ITj. 235, Synagognlo Poesie 170. 

*) Geschichte der Juden V«, 254. 

Btra rrenoy rhra «tk nennt ihn Aehinaas p. 116 Z. 26. statt 
lan law Z. S9 ist natfiilich |&n*naiv Götzenanbeter an lesen. 
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Zerstörung des Tempels^), als die Boten des Kaisers im ganzen 
Beiobe verkündeten, dass die Zeil dei- freien Glaubensübung für 
die J uden ihr Ende erreiciii habe. Vom Hafeu von Ütrauto ^) 
aus durchlief auch die Schreckeiisoacbricht Apiilien und dia 
süditalischen Provinzen des byzantinischen Kaiserthnms. In 
Oria aber lebte damals ein Mann, toq dem der Ruf seiner 
Frömmigkeit und wunderwirkenden Heiligkeit bis an den Hof 
des Kaisers in Constaiitinopel gedrungen war, Schefatja b. 
Amitthai. Ihn hatte Basilios nach Byzanz bringen zu lassen 
beschlossen, weil er wahrscheinlich die Bekehrung dieses 
Gottesmannes als ein besonders heiliges und reinigendes Werk 
sich selber vorbehalten hatte oder, wie die Sage verbreitete, 
weil er von dem WundeHMter die Befreiung seiner Tochter 
aus den Banden des Wahnsinns mit Zuversicht erwartete. In 
einem Chrysobull, das von den Abgesandten des Kaisers ihm 
überreicht wurde, erfuhr Schefatja den "Willen des Gewalt- 
herrschers, gegen den es keinen Widerstand gab, zumal ihm 
freies Geleite nach der Heimat in dem Handschreiben zuge- 
sichert war. 

In Constam iiinpül angelangt, hatte Schefatja als eine der 
ersten Prüfungen, die seiner harrten, eine Disputation zu be- 
stehen, in der ihm die Irage vorgelegt wurde, welches Bau- 
werk wohl grössere Schätze Tcrsehlungen habe, der Bau des 

Salomonischen Tempels zu Jerusalem oder der der Hagia Sophia 
zu Constantinopel. Schnell gefasst soll der Rabbi von Oria 
auf Grund der h. Schrift den Beweis gr^ffihrt haben, dass die 
Kosten des Tempels die der Kirche um nmd hundertzwanzig 
Centner Goldes und fünfhundert Centner Silber noch über- 
troöeu hätten-^). 

Besiegt von der Weisheit des Kabbi oder, wie dieser be- 
scheiden lim berichtigte, von der Schrift, habe Basilius ihn 
an seine Tafel geladen, an der nur Früchte und religions- 
gesetzlich erlaubte Gerichte seiner warteten, die auf goldenen 



i) P. 116 Z. 97t enenn möeh «npn -wS • ow rrm rte» iwa 

und p. In 2, z K): ti-n t2^£>bn Hu^nK n:ti'3 ,Tn * x'ijon ^b^on rwüv "roc^n 
rcvasn niKa. Die Aera der Zerstöruog des Tempels igt in ünter- 

italieu allgemein neben der nach Jahren der Weltschöpfung Üblich ge- 
wasen, vgl. die Epitaphien toh Yenoaa bei As coli a. a. 0. 

«) P. 116 Z. 2: itsjmnta -laron iü * tob«: o^ppbwm. Den Anadinek 
•ClJan s. auch bei Josippon Jew. Quart. Rev. IV, ü23. 

3; Ueber die ähnliche IJatenradang zwiaehwk Kaiser Heinrich 17. 
und KiL iiymos in Betreff des Doms von Speyer Nissachon vetne in 
Wagenseira tela ignea Satanae, p, 41. 
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Schüsseln an silbernen Ketten von der Höhe der Decke her- 
unterschwebten. 

Jetzt erst erfuhr Schefalja, welche Aiitj^^abe ihm zugedacht 
worden war. Es galt, die Tochter des Kaisers aus der Um- 
nachtung ihres (Geistes zu befreien und den Dämon auszu- 
treiben, der sie so lange gefangen gehalten iiatte. Der reine, 
von keinerlei Bildwerk entweihte Ort, den Schefatja für sein 
Unternehmen forderte, ward ihm gewährt. In dem Garten 
des Palastes Bukoleon, der vielleicht noch aus den Tagen der 
Ikonoklasten jeglichen Biiderschmucks ledig war, ward rasch die 
Stätte gefunden, die Schefatja für seinen Exorcisinus geeignet 
erklärte. Es ist dies der aus der Eroberung Constautinopels 
im Jahre 1204 als Besidenz Balduins bekannte Palast Buko- 
Ißoni), neben Magnaura, den Blachernen und dem Hebdomon 
eines der kleineren Schlösser der Kaiser von Byzanz, hart am 
Bosporus castellartig aufgebaut. Tergeblich beschwor der Dämon 
den Rabbi, von einem Werke abzulassen, das einem der grössten 
Bösewichter und Judenverfolger, die jemals auf einem Throne 
Sassen, zu Hülfe kam. Der Tyrann, meinte Schefatja, sollte 
den Gott Israels erkennen, dessen Diener es alsbald gelaug, 
den bösen Geist in ein bleiernes Geiäss einzu&ugen, das er 
mit dem göttlichen Namen wohl versiegelt ins Meer versenkte. 

Zum Danke für die wunderbare Rettung seiner Tochter 
begann Basilios den Wundermann sofort mit Anerbietuugen 
und Bekehruugsversuchen zu yiPiniL'^on, Aber Schefatja stand 
auf seinem Scheine. Unter dem Hinweis auf das Chrysobull 
schnitt er dem Tyrannen die Rede ab'-^), der ihn denn auch 
sogleich zur Kaiserin entliess, die dem Retter ihres Kindes 
den unschätzbaren Gtirtel und die Ohrringe, die sie trug, 
zum Gesdienk für seine zwei Töchter mitgab. 

Als dann aber auch Basilios seine fürstliche Spenderlaune 
dem Frommen von Oria zeigen und Städte und Provinzen ihm 
zu eigen geben wollte, verlangte dieser Nichts als Glaubens- 
freiheit für seine unglücklichen Brüder, und wenn diose nicht 
gewährt werden könne, wenigstens freie Religionsübung für 
seine Vaterstadt. Km neues Chrysobull, dus mehr zähue- 
knirsohend als gutwillig gewährt wurde, sicherte Oria den 
ersehnten Schutz zu; aber ein um so wUderes Wäthen und 
Verfolgen gegen die Juden im byzantinischen Beiche sollte 



1) Vgl. Hertzberg, Gesohichte der Bysaatiner, 18, n. 1, 866—67. 

3) In der daaklen Stelle p. 117 Z. 8 mbeuere ich: UBOrm TtHtiO 

imm in jmTi ossn ' IpiKn] hk-o. 
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den Tyrannen für die Oase von Duldsamkeit schadlos halten, 
die er sieh notbgednuigen hatte eiitwiiiden lassen. Jahre auf 
Jahre waren Sonne und Alond, wie Achimaaz ergreifend sagt, 
fttar die jüdischen Bewohner von Byzanz erloschen, his der Tod 
des Tyrannen den Gestirnen wieder ihr licht zurückgab i). 

Hier haben wir den Ursprung der Legendet die bisher nur 
wie ein abgerissener Ton aus den Ueberlieferungen der Fiut* 
erklärer zu uns drang, von den fünf Gemeinden einer unbe- 
kannten Pentapolis, die in Folge der wnnderthätigen Befreiang 
der Kaiserstochter durch Schefatja allein im ^^anzen byzantini- 
schen Reiche den masslosen Schrecken der Glaubensverfolgung 
entgangen waren 2). 

Wir eif'aln-eii hier aber auch, was bisher unbekannt war, 
dass die Juden in Byzanz den Sohn und Nachfolger Basilius' L, 
Ijeo YL, als den Wiederhersteller ihrer vollen Glaubensfreiheit 
verehrten und in segnender Erinnerung bewahrten s). 

Zu den Stttrmen der Glaubensverfolgung, welche die Juden 

Grossgriecheiilands unter BasÜins I. zu erleiden hatten, ge- 
sellten sich bald die Ycrheerungen, welche die Raubzüge der 
Saracenen im Lande verbreiteten. Kauni war Schefatja aus 
Constantiiiopei in die Heimat entlassen worden, als sich die 
Schaaren der arabischen Eroberer über das ulleu vor ihnen 
daliegende Calabrien und Apulien ergossen^). Bari war bereits 
in ihre Hände ge&llen und zum Sitze der neuen Regierung 
erhoben worden, die ein H&uptling, Namens Saudan, an sich 
gerissen hatte. Vergebens waren die Zusicherungen freier 
Glaubensübung, die Schefatja seiner Genmnde mitgebracht 
hatte; auch über Oria sollte das Yerhängniss hereinbrechen, 
das der T^nihe nach die Städte Apuliens unter die Botmässig- 
keit der Araber gebracht hatte. Wohl waren es zunächst 
friedliche Antrage, die der Eroberer der Stadt machen liess. 
Saadan erklärte, ein Bündniss mit ihr schliessen und vor 
Uiren Mauern Halt machen zu wollen, wenn man zu einem 



t) P. 117 Z. 24 ist entweder: vfiTD Qnw JBtSe ein Irrthum des 
Achimaaz, da Basilius I. bereits 866 starb, od« eine fslsche AnflÖBung 

für die rande Zahl Vüm 

2) Vgl. Katifmann in Frankel-Graetz* Honatssehrif 1 81 (1888)» 

421 f. Die angebliche Berufung des Moses von Cypern zur Entscheidimg 
der Cnntrovorsp zwischen Griechen und Armeniern in Betreff der Oster- 
berechnung IUI Jahre 110») fand unter Basilius IL statt, s. Wiener in 
Hel)r. Bibl. «J, 116. 

3) P. 117 Z. 28—118, Z. a. 
♦) P. 118 Z. 4 ff. 
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Tribute sich verstehen würdet), aber die Schlauheit und ün- 
zedlichkeit dieses Anerbietens war nur zu dnxohsiditig. 80 
gross war das Ansehen des wunderthätigen Babbi inmitten 

seiner Heimatsgenossen, dass der ßefehlshaber von Oria 
R. Schefatja dazu ausersah, mit Saudan zu verhandeln und 
dessen Absichton zu erforschen. Dieser hielt den offenbar des 
Arabischen kundigen Abgesandten so lauge im Lager zurück, 
bis der Anbruch des Sabbath so nahe gerückt war, dass er 
die Heimkehr des gesetzestreuen Babbi nach Oria für unmög- 
Holl halten durfte. Sofaefiitja aber bestand anf seiner Abieise 
und bat den schlauen Araber, als dieser ihn auf den bevor- 
stehenden Sabbath hinwies, sich darüber keine Gedanken zu 
machen. War er doch sicher, dass er durch die raumver- 
schlingende Kraft des Gottesnnmens -). der die Hufe seiner Rosse 
beschleunigen würde, die Entfernun/j: kürzen und schleunigst 
in seinem Oria eintreÖen werde. Die Sonne stand noch am 
Himmel, als Schefatja der Heimat sich näherte und ihre Bürger 
zn rascher Flucht Tpr den Baub- und Beut^lüsten des bald 
in Eilmfirschen heranrückenden Saudan ermahnen konnte. Als 
am folgenden Tage Saudan mit seinem Heere Tor der Stadt 
erschien, soll er vor Allem die Auslieferung Schefatja'a ge- 
fordert haben, der nach seinem eit'enen Religionsgesetze als 
Uebertreter des Gebotes der Sabbathruhe das Leben verwirkt 
habe. Schefatja aber konnte ruhig auf das Zeugniss seiner 
Mitbürger hinweisen, die liiu lange vor Sonnenuntergang am 
vorhergehenden Tage in ihre Mauem einkehren und auf den 
Empfang des Sabbath sich hatten vorbereiten sehen. Olfenbar 
hatte der Eroberer, wie wir die hier abbrechende Sage ergänzen 
können, das Leben des ehrwürdigen Rabbi schonen müssen^). 

Um diese Zeit hatte der babylonische Lehrer Ah ron Oria 
bereits verlassen, um sich nach Bari zu begeben*), wohin ihn 
wohl schon die stille Hotinung gezogen haben moclite, in 
diesem allen iilgern nach dem Oriente damals bekauntesten 
Hafen des Abendlandes leicht nach den Gestaden des Ostens 



1) Yielkieht ist p. 118» Z. 10: cth Dttii statt |n* zu lesen. 

2) «mca-i DBD D^a^ mru "fno ibn orn iniKSi heisst es bei 
Beojamia Toa Tudela von Darid Ahrojr (s. Mediaeval Jew. Chroa. 1, 123). 
üaber den Uwboi «nsawewliiito GottMoamen 73*13 tonK fiCpni trVA QM 
— 8. nmrt namt ed. Gatter» Journal of tae Boval Atiatic aoeietv, 
April 1896, p. XVil Z. 18. 

9) Die Annahme dfirfte niebt absnweieea sein, daas p. 119, Z. 3 
ein Stück der Handschrift, das dea Absohloss der £rtllilnnK toh Sftudaa 
enthalten ha^en dfirfte, verloiea gegangea ist 

*) P. 119, Z. 4 fF. 

D. Kaafmaun, Die Chronik des AcMmaas von Oila. 3 
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sich eiBSchiffen zu können. Hier war der neae Eegent 8audan 
«of den merkwürdigen Gast aus dem Reiche der (Sialifen auf- 
merksam geworden. Er zog ihn an seinen Hof, an dem er 

bald wie ein Hausorakel verehrt und verwendet wurde. Ueber 
Ahron aber war ein unaufhaltsames Sehnen nach der 
Heimat gekommen. Sechs Monate nur hutte es ihn in Bari ge- 
duldet, und als er eines Nachts im Traume sicli daheim ge- 
sehen hatte, stand am Morgen unerschütterlich sein Entschluss 
fest, noch an donsdben Tage im Hafen sich einzuschiffen. 
Ein Iigyptenfahrer, der eben die Anker lichtete, nahm ihn auf. 
TergebUch sandte Saudan ihm nach. Kraft des Gottesnamens, 
den Ahron nur auszusprechen brauchte, vermochte keines der 
uacheilendeii Schiffe seinem Fahrzeuge sich zu nähern, noch 
dieses selbst in den Hafen zurückzusteuern. Vergeblich soll 
dann noch Saudan vom Lande aus den heimwärts segelnden 
Wandersmann beschworen haben, zu ihm zurückziäehren. 
Ahron's Zeit war längst abgelaufen, seine Büchkehr nach Bari 
unmöglich. Da sandte Saudan seinem hinwegziehenden Orakel 
nioch die Frage nach, ob es ihm, dem Eroberer von Galabrien 
und Apulien, auch vergönnt sein werde, das Herzogthum Bene- 
vent zu erobern und in der Hauptstadt einzuziehen. Ahron ant- 
wortete bejahend mit dem Bemerken, dieser Einzug werde nicht 
freiwillig, sondern gezwungen erfolgen*). Von Ahron aber kam 
diu Nachricht nach Süditaiieu, dass er glücklich die Heimat 
erreicht habe, von der er so viele Jahre als unsteter Wanderer 
sich hatte fem halten müssen. 

In Oria hatte er aber, wie einst Elia auf Elisa vor seinem 
Scheiden, auf Schefatja seinen Mantel geworfen. Alle Zauber 
der Geheimlehre, mit denen der Meister der Mysterien aus 
dem Morgenlande im Bunde gestanden, waren auf seinen 
Jünger übergegangen, der in seiner Heimat bald des Rufes 
unbedingter Wundcikraft sich erüeute. Die gruseligsten 
ErzShlungen waren in Oria über ihn im Umlauf. So soll er 
einst des Kachts zwei Unholdinnen, die über einander in' einem 
Hause* wohnten, beim Vorübergehen in dem Augenblicke be- 
lauscht haben, als sie gerade sich verabredeten, dem Kinde 
eines seiner Ereunde d«B Blut auszusaugen^). 'Bäsch ent- 



1) Solltd diese orakelhafte Aeaeserang dahin zu deuten sein, dass 
man Saudan's Leiche nach Beneveiit bringen werde? Etne hfetoriselie 

AnfkläruDg für diese Angaben habe ich auch bei Amari, etoria dei 
Huselmani dl Sicilia TT nirht finden köimen. Selbst der Name Saadau 
bedarf noch der Ideutiiiuaiiun. -> 

«) F. 129^ Z. 5 ff. 
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schlössen trat er in das Hans, um das lünd den Klauen dieser 
Hexen zu entreisseu. Zu llauso aber h(^\ den Eltern des 
Knaben war Jammer und Entsetzen ausgebruclien, da zur selben 
Zeit durch den Zauber dieser Yampyre in Menschengestalt 
sein entseelter Körper vor den za Todd erschieckten An- 
gehörigen hingestreckt lag. Als Moldens die lYaueraden vom 
Friedhof, yro sie den Scheinleichnam bestattet hatten, heim- 
kehrten, erschien Schefatja, um sie zu trösten und nach den 
nalieron Fmstfinden dieses riitliscllmften Todesfalles zu befragen. 
Das Kind lebt, erklärte der Habbi, was ihr in's Grab gelegt 
habt, kann kein menschlicher Körper gewesen sein. In der 
That er^^ab sich bei der Krühhung des frischen Grabhügels, dass 
nicht der Knabe, sondern ein — Besen .d«rin ruhte. Das Kind 
aber, das Schefa^'a gerottet und in seinem eigenen Hanse verwahrt 
hatte, ward wohlbehalten den beglückten Eltern zorftckgegeben. 

Was aller Welt in Schefatja's Nähe zum Segen gereichte, 
die Unvergleichlichkeit und Aussorordentlichkeit des Mannes, 
das hätte, wie Achimaaz berichtet, seinem eigenen Kinde zum 
Schaden gereichen können. Denn die Gattin Schefatja's wies 
jeden Freier, der um die Hand ihrer Tochter Cassia anhielt, 
da sie ihn an dem unerreichbaren Vorbilde ihres Gemahls 
mass, einfoch zurttck^). BetrofBan von dem Anblick des 2um 
bllihenden Mädchen herangereiften Kindes, das eines Morgens, 
als es vor der Frühandacht mit liebevollen Handreiehungen 
ihm aufwartete, in seiner leichten Hülle vor ihm erschien, 
cntschloss Schefatja sich rasch, dem Säumen und Zögern seiner 
Gattin ein Ende zu maciien und die Tochter zu verlieirathen. 
Flugs versündigt er beim Morgengottesdienst seinen Bruder 
Chananel, dass er sich dessen Sohn Chasad|ja zum Gatten für 
seine Toditer Cassia ersehen habe. Zur VerherrliehuDg dieses 
vor der versammelten Gemeinde geschlosseiiea Ehebundes 
dichtete der Sohn Schefatja's,, der Nameusträger seines Vaters, 
Amitthai, einen Hochzeitsgesang 2) , ein Zeugniss von der 
Pflege der neuhebräischen Poesie in Süditalien wie von der 
in der Familie Schefa^a's sich forterbenden Begabung für den 
synagogalen Piut. 

So war es ein von den* wonnigen Bildern eines gesegneten 
Hausstandes und des b^lüf^testen FänilUentobens belustigtes 
Dasem, das B. Schefa^a beschieden war. Die Schrecke der 

^) P. i29f, Z. S8 fehlt d«r Naehaati, etwa: ^^alm rw^h \b Tr^l 

«) Teber n-nriK n^wino tjq rn« (p- 123 Z. 12) s. Zuns/literatnr- 
geeehiolite 167 uod Jeachazan ed. Kobak hebt. Abth. 6^64 n. 5. 

2* 
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GlaitbensyerfolguD^ waren an seiner Heimatsgemeinde Torüher- 
gegangen, die StOme der arabischen Eroberung ohne Schaden 

für die Seinen dahingebransfc Bari war wieder byzantinisch, 
nachdem die Verbindung zwischen Basilios 1. und dem deutschen 
Kaiser Ludwig II. die Herrschaft der Saracenen gebrochen 
und die Festung zur Uebergabe gezwungen hatte i). Nur das 
Bewusstseiii von der Noth der Glaubensbrüder im ganzen 
Reiche des ilacedoniers trübte den Lebensabend des frommen 
Ton Oria, der in Bnssgebeten und ergreifenden Klageliedern 
den Schmers seiner Seele ob des Dmcks der Glaubensver- 
folgung ausströmte, unter dem so viel treue Bekenner des 
Einzigeinen schmachten mussten. Mit Wehmuth sah die 
Gemeinde die Kräfte ihres verehrten Oberhauptes abnehmen. 
Vergeblich hatte man, als das Neujahrsfest des Jahres 4647 
herankam, Schefatja von Neuem überredet, dem Schofar, wie 
er es seit soviel Jahren gehalten hatte, seine erweckenden und 
bewegenden Töne zu entlocken, die Kraft versagte, wimmernd 
und stockend nur entrang der Ton sich dem Widderbome. 
Wie eine böse Vorahnung ging es durch die Beihen der An- 
dächtigen, der Eabbi verUess das Gotteshaus, um sein Lager 
aufzusuchen, da er fühlte, dass; ?eino Stunde gekommen war. 
Aber er sollte die Augen nicht iür ewig schliessen, ehe er 
der ihm geängstet und kummervoll nacheilenden fTemeinde eine 
Botschaft verkündete, die einen Alp von den Gemüthem hin- 
wegznnehmen und wie ein Buf des Erlösers zu wirken geeignet 
war. Am 29. August 886 war Basilios I. auf der Jagd Ter* 
unglUckt und eines plötzlichen Todes gestorben. Fünf Tage 
darauf, am jüdischen Neujahrstage des 3. September, erfuhr 
die Gemeinde von Oda von ihrem sterbenden Führer Schefatja 
die Nachricht, die erst später amtlich, wie es üblich war, von 
Constantinopel nach Bari verlautbart wurde-). Schefatja aber 
fühlte sich wie vor den Gerichtshof im Himmel geladen, mn 
hier dem ^TTraunen and Bedrücker seines Volkes seine Sünden- 
schuld Torsnhalten, für die ihn alle Engel des Verderbens mit 
feurigen Ketten zur Hölle schleppen würden* 

Chananel. 

Dem zweiten Sohne Amitthai's, R. Chananel, der gleich 
R. Schefatja in Oiia wirkte, war eine bescheidenere KoUe als 



I) Siamondi, Geschichte der italienieohen Fxeistaatea im Mittel- 
alter, I, 332. 

s) F. 13i, Z. 10. 
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seinem Siteren Bruder zugewiesen. Im Schatten seines Lebr- 
hattses der (Sesetzeskunde und der Oeheimlehre hingegeben, 
trat er wenig in's Leben hinaus, mehr ein Zeltenbewohner als 

ein Mann der öffentlichen Wirksamkeit. Aber auch in ihm 
verehrfr^Ti die Zeitgenossen so sehr die wnnderthätige Frömmig- 
keit und die Beherrschung der geheimnissvollen Kräfte und 
Mächte, dass der Ruf seines Namens viele Geschlechter hin- 
durch lebendig blieb. 

Die Kunst, mii Hülfe des geheimen Gottesnameus selbst 
den Tod überwältigen, soll auch er in einem Ghrade be- 
sessen haben, dass er einet einen Terstorbenen belebte. Als 

nämlich sein Vetter Namens Papoleon^) in jungen Jahren, 
während die Brttder in Geschäften zu Benevent sich aufhielten, 
plötzlich vom Torle hinweggerafft wurde, entschloss sich 
Ohananel, um die Brüder, die sonst unmöglich zur Leichen- 
feier hätten eintreffen können, dos letzten Liebesdienstes an 
dem vor der Zeit entrissenen Jungiing theilhaitii,^ werden zu 
lassen, den Todten dadurch, dass ex ihm den Gottesnamen 
auf einem Pergamentstreifen unter die Zunge legte, kanstlich 
in's Leben zu rufen. Die Brüder aber sahen in der Nacht 
vor dem Tage, an dem sie in Oria eintrafen, ein erschreckendes 
Tran m^re^i cht. Ein Engel war ihnen erschienen, der die Her- 
ausforderung Güites, die gewaltsame Aufhebung des göttlichen 
Rathschiasses ihnen strafend zum Vorwurf machte. Erst daheim 
fanden sie den Schlüssel zur Löbung der räthselhaften Traum- 
erscheinung. Gbänanel, der den Ferstorbenen in*8 Dasein suräck^ , 
gerufen hi^, oblag jetzt die .traurige Pflicht, ihn dem Tode 
zurückzugeben und den Gottesnamen, der das Wunder ge- 
wirkt hatte, dem Jünglinge aus dem Hunde zu nehmen. 

Die allezeit ro^r^ Bekehrungssucht der Kirche, die In 

Lockungen zum Uebertritt wie in gewaltsam aufgedrungenen 
Glaubensdisputationen sich äusserte, peinigte bereits um die 
Wende des zehnten Jahrhunderts auch die Juden Orias. Auch 
R. Chananers friedliches Leben sollte sich nicht schliessen, 
ohne die IJebergriffe dieser Gewalt empfunden zu haben. Der 
Erzbischof von Oria zwaug ihn, zu einer Disputation in seinem 



f|i P. 119, Z. 23. HK kaan, da AcMmaaz p. 112, Z. 10 nur voa 
zwei firfiderä Chanänel^B bericbtett von Schefatja und Eleasar, nicht den 

BTuder bedeuten. Es dürfte = "yp riH (vgl Zunz, Ges. Schriften 3, 157, 
n. 2^ Vetter heissen. Der Name Papoleon erinnert in seiner Zusammen- 
setzung au Napoleon oder Pantaleon, einen Namen, der besonders durch den 
h. Pantaleon nerOhmt geworden iet; rgL anoh Heitzberg, a. a. 0. p. 206. 
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Paläste^) zu erscheinen. Ton allgemeiuen Fragen wandte 
sich das Gesprach dem jüdischen Kalender zu, dessen Richtig- 
keit der Erzbischof durch ein actuelles Beispiel zu widerlegen 
sich vorgeuommeti hatte. CShananel , sollte genau die Zelt des 
nächsten Keumondes bestimmen. IJnTorbereitet, wie er war, 
vermochte er oar anuähernd diesen Zeitpunkt anzugeben. 
Bas sollte für ihn verderblich werden. Flugs berichtigte ihn 
nämlich der Erzbischof-} mit der sorgfältiir bestimmten und 
astronomisch genauen Angabe des wahren Neumonds. 
Chananel aber sollte, wenn der Irrthmn seiner Angabe sich 
heute Nacht heraussstellen würde, zum Christenthum über- 
gehen, im lUle jedoch, dass seine Berechnung sich als die 
richtige erwiese, das kostbare, anf dOO Gold8i&<äe bewerthete 
Boss, das der Erzbischof am Keujahr zum Geschenke erhielt, 
oder dessen Qegenwerth aus seiner Hand entgegennehmen. 
In Gegenwart der Stadtobrigkeit hatte Chananel auf diese 
Bedingungen eingehen müssen. Auf Geheiss des Erzbischots 
wurde sofort für die Nacht zur Beobachtung des Eintritts des 
Neumonds umfassende Vorsorge getroffen. Chananel aber 
überzeugte sich bei seiner Nachhanseknnft nur allzubald auf 
Onmd der Ealenderredmnng, dass seine Angabe eine irrtfaüm* 
liehe gewesen. Nur ein Wunder konnte ihn von dem 
Schicksale retten, das ihm bevorstand. In inbrünstigem Gebete 
warf sich der zu Tode geängstigte Fromme vor Gott, „die alte 
Hülfe", hin, d« r allein noch abwenden konnte, was mit dem 
sichtbar werdenden Neumonde liber ihn hereinbrechen musste. 
Und der Mond blieb unsichtbar die ganze Nacht hindurch. 
Der Himmel war wieder einmal sichtlich für seinen Erommen 
eingetreten, und der Etzbischof im Sinne der Yeieinbornng 
genöthigt, Chananel die 300 Goldstücke ansznbezahlen» die 
dieser sofort an die Armen vertheilte. 

Wie weit Chananel hinter seinem Bruder Schefatja zurück- 
stand, das beweist die Lücken haftiq'keit der IToberlieferung, die 
uns von seinem Leben nur wenig aufbewahrt hat und über 
die Umstände und die Zeit seines Todes vollends mit Still- 
schweigen hinweggeht. 

Ton dem dritten Bruder Eleasar war ausser seinem 
Namen so wenig auf die Nachwelt gekommen, dass Admnasz, 

i) p. 120, z, 10 ist: ir^izarj K-ipanl ]n paa wohl durch [mowaln 

zu ergänzen, vgl. p. 116, Z. 13. 

*) Ib. Z. 18 erinnert ^:TO3Kn an den Gebrauch von ilö^l nB3 
(Jes. 9, 13) für Bischof und Erzbisohof 8. Gx&abaum, Jfidi8oh*deiittehe 
Chrestomathie, p. 38, 529, 54i. 



Digitized by Google 



23 



.wenn wir nicht eine Lücke in seiner Chronik annehmen sollen, 
Nichts voa ihm zu behchten weiss and ohne Bemerkung ihn 
übergeht 

Amitthal ben Schefatja. 

Dank den Angaben der Chronik von Toledo werden wir 
fortan Amitthai, den fniphtbaren synagogalen Dichter, der 
gleich einem unfass baren Schatten durch die Litteratur- 
geschichte huschte, für die älteren Pinterklärer ein Zeitgenosse 
der Zerstörung des Tempels unter Titus gewesen ist^), für 
Joseph-ha-Ck»li6n^ als eine seitlich nicht zn bestimmende 
Fersönlidikeit^, und selbst ffir Zuns noch als an den Scfaluss 
des elften Jahrhunderts gehörig galt, seinem Heimatlande und 
seiner wahren Lebenszeit wiedergeben können. Der Fort- 
setzer und Sohn R. Schefatja's, der Erbe seines Ruhmes und 
Lehrliausos, gehört an die Wende des neunten Jahrhunderts 
nach Oria. 

Ist auch aus seinem Leben niciits geschichtlich Denk- 
wflidiges wie aus d^ seines Vaters su bezichteii gewesen, sö 
war er doch an Utterarischem Nachrahm ihm mindestens 

ebenbürtig. Wi ' ^vir ihn neben dem synagogalen Gebete 
auch das Gelegenheitsgedicht wie in derS Hochzeitsliede zu 
Ehren seiner Schwestei Cns'^ia haben pflegen sehen, so zeigt ihn 
uns eine andere Uebetiiet» run»j: als Urheber von Elegieen, von 
Trauerklagen über Hingeschiedene. An die öllentliche Reci- 
tirung solch einer Elegie vor der versammelten Gemeinde 
Imfipft sich ein Vorfall, der die Ursache eines schweren Zer- 
wttrfhisses zwischen B. Amitthai und einem Lehrer in Oria, 
Namens Mose, geworden ist. Als einst Amitthai auf seinem 
Landgute^ einer Yigna bei Oria, weilte, erhielt er die Auf- 
forderung der Gemeinde, dem Leichenbegängnisse eines in der 
Stadt verstorbenen gelehrten und frommen Mannes, des Bruders 
dieses Mose, sicli anzuschlies?;PTi. Amitthai Hess dorn Vorstande 
sagen, dass er den Leichenzug vur der Stadt erwarten würde. 

Er haitte sich auch auf die Todtenklage um den amien^ 
aber würdigen Mann vorbereitet und redtirte das Klagelied 'i), 



0 Zunz, Litteraturgeschinhtp, p. 106. Landshuth, rmam "TiSäO 
p. 4b vennatliete nach der Anwendung toq ^ Akrostichon 

•einer Poesiea seinen ltiiUeniBeh«n TTrsprang. 

*) Emek hril icba, üb. von M. TVienor, p. 6; vgl. Znnz a. a, 0.^7. 

S) Synagogale Poesie, p. löö f., Liteiaturgeschicbte, p. 166 f. 

^) Das für uns Terlorene Gedicht, das wahrscheinnoh alowaitiar 
lichisch T&K gezeichnet war, begann nach p. 124, Z. 29 : Ht ITSBQW H 

rn^a pupp TTac "oi • nV?^i -pö nanr tw »6 ib • nhi» 
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das er ihm zu Ehren gedichtet, am Sarge des Tinhin- 
geschiedenen. Der Lehrer der Gemeinde, der leidtragende 
Bruder, \ ergass sich nun angesichts der Versammelten so weil, 
dass er einen Teis der Megie mit lauter Stünme berichtigte 
oder veränderte i). Amitthai, dem die D^ikweise nnd Ftthrung 
des Mannes auch sonst Bedenken erregt haben mochte, &nd 
Gelegenheit, das ungebührliche Benehmen Mose's zu ahnden. 
Als dieser später einmal die Sittsamkeit einer Ehefrau auf seine 
alleinige Zeugenschaft hin verdächtigen wollte, befahl Amitthai 
den Mann mit dem Banne zu belegen. So ward Mose, der 
als Kinderlehrer in der Gemeinde sein Leben gefristet hatte, 
gezwungen, Oria zu verlassen und in der Fremde seinen Unter- 
halt zu suchen. Znnfichst hatte er sich nach Oapua gewendet, 
irar aber später nach Pavia gelangt, wo er, wie es scheint, 
dauernd sich niederliess» YieUeicht haben wir in ihm jenen 
Hose von Pavia zu erkennen, dessen Zeit und Heimath bisher 
nicht mit Sicherhoit zu ermitteln waren, und der nur aus 
spärlichen Erwähnungen iu der Litteratur als eine der frühesteu 
Autoritäten auf dem Gebiete des Talmudstudiimis unter den 
Juden Italiens mehr vermuthet als angenommen , werden 
konnte^. Yiellelcht geht seine Bedeutung als IMlnudkenner 
noch auf den Unteiricht zoruck, den Ahron, der Babf lonier, 
in Oria ertheilt hatte. 

Die Nachkommen Sohefatja's und GhananePs. 

Als ob der Acker des Geistes in der Familie der Söhne 
Amittlud's einige Generationen hindurch hätte brach liegen 
müssen, bevor wieder die Geschichte von einer reichen Ernte, 
die sie darauf gehalten, zu erzählen haben sollte, sehen wir 
mehr als ein halbes Jahrhundert dahingehen, ohne dass von 
hervorragenden Enkeln und Abkömmlingen Schefa^a's und 
Chananel's zu berichten wäre. 

Von dem Sohne Amitthai b. Schefatja's weiss Achimaaz 
nur den Namen Abdiel zu berichten 3). Von dem Enkel 
Bamch muss er vollends schon Tadelhaftes eizlihlen. Der 
Terfiill war hier bereits so deutlich zum Ausdruck gelangt, 

1) Die Veränderung hatte nach p. 125, Z. 1 den folgenden Wortlaat: 
OnlB^^a ü'bvzn TLTi '■p":" 'O. Hätte dies etwa eine Anspielung auf 
die durch den Verstorbenen in den Band Abtaham's anfgenoniilieiieii 
Kinder sein sollen? Vgl. Jes. 2S, 9. 

s) YgL Zanz, Syn. Poesie» p. 19, Haiberstam in Kohut's 
Amoh I, XXXVm und Gadern ann, Geschichte des SnldumgsweMns 
und der Cultur der Juden in Italien, p. 14, n. 8* 

») P. 126^ Z. 8. 
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dass dieser Urenkel Schefatja's schon als ein Unkundiger be- 
zeichnet werden musste, der sich voü der bisher lu seinem 
Haase forterbwden gelehrten Familientradition und Gesetzes- 
knnde Töllig reriassen zeigte.^ Selbst der SogstÜch bis dahin 
gehütete Schatz, das Buch der Geheimnisse i), aus dem Sche&ija 
sich Batha für seine Wunderthätigkeit hatte zu holen pflegen, 
genoss nicht mehr der alten Hoch- und Heilighaltung. Sonst 
war kein Sabbat angebrochen ^ ohne dass ein Licht sorgsam 
angezündet worden w^üre, das angesichts dieses ehrwürdigen 
Buches zu brennen bestimmt war. Jetzt war es so weit ge- 
kommen, dass man einmal einem Weibe, das in dem Znstande, 
in dem es sidi befond, dem Heiligthnme sich gar nicht hätte 
nähern dürfen, die EifÜllnng dieser frommen Pflicht überliess. 
Eine Pest, die unmittelbar darauf ausbrach und viele Opfer 
forderte, sollte nur zu bald der Familie über den Frevel, der 
begangen worden Avar, die Augen öf&ien. Ein kundiger Mann 
in Oria, der längst darüber im Klaren gewesen sein mochte, 
dass dieses hellige Erbe der Vorzeit inmitten unwürdiger 
Nadikömmen frommer Ahtten nicht Ifti^er seine Stelle haben 
dürfe, nahm Jetzt rasch entschlossen das Buch an sich, Ter- 
fichloss es in ein bleiernes Gefäss und versenkte es in 's Meer, 
das weit zurückgewichen sein soU, als es Schefatja's Zauber- 
buch in seine Finthen aufnahm. Wohl halte das Sterben 
darauf ein Ende genommen, aber der Mannsstamm Schefatja's 
war erloschen; von Baruch's Hause war nur eine Tochter übrig 
geblieben. 

Auch von den unmittelbaren Nachkonmien B. Ghananel's 
ist nichts Denkwürdiges zn überUefem gewesen. Sein Sohn 
Chasadja, Schefatja's Schwiegersohn, der Gatte seiner Tochter 
Cassia, war bei der Erstürmung Oria's durch Abu Aluned 

Dschafar Ihn Obeid am 1 . Juli 925, bei der auch neun andere 
der frfimmsten und i^eiehrtesten Männer der Gemeinde ihr 
Leben liessen, ermordet worden^). Er hatte einen Sohn Namens 
Paltiel hinterlassen, dessen Kindern es jedoch wieder beschieden 
sein sollte, durch ihre Kinder den Bnhm des Hauses Ton 
Neuem aufleben zn sehen. Der Sohn Paltiers ward der 
NamenstrSger seines Grossraters Ohananel, seine Tochter Cassia 
die Erbin des Namens seiner Mutter. 



>) nssrtan -«d ib: z. 9 u. ll. 

-I Donnolo ed. Castelli p. 3 nennt ihn: b'iit biCJn n - ."TTCn n 
p'; '?KV Knp;n ^iph --p iraiV ^"Si lyw. Vgl, N«ab«aei in 
Jew, Quart. Keview IV, 621. 
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Paltlel. 

Cassia, die fromme Tochter Paltiel b. Chasadja's, schenkte 
einem Sohne das Leben, den sie nach dem Namen ihres Taters 
Paltiel benannte. Die Besohj&ftigung mit der Astrologie, in 
der er es früh zu Buf und Ansehen gebracht zu haben scheint, 

sollte das Glück luid die Bedeutung seines Lebens begründen. 
Wio viel auch an den Angaben der Chronik von Toledo über 
diesen hervorragendsten Sprossen der alten i'amilie von Oria 
sagenhaft ausgeschmückt und ungeschichtlich entstellt sein 
mag, als sicher muss es gelten, dass dieser Paltiel bei dem 
i^timidischen Ghalifen Abu Temun Maad, genannt Muizz lidtn- 
Allfth oder Almnizs^), dem Eroberer Ajegyptens und Erbauer 
EaXto's, als Hofastrolog und später att<£ als politischer Be- 
rather eine hohe Vertrauen sstellung eingenommen haben muss. 

Achimaaz überliefert, wie es in der Familie Tradition 
gewesen sein wird, obwohl das Zeugniss der Geschichte da- 
gegen zu sprechen scheint 2), dass die Freundschaft zwischen 
Alniuizz, dem Kaidh, wie ihn unsere Clironik nennt, und 
Paltiel anf italienische Boden geschlossen worden sei Alrnuizz 
hätte nimlich pereönlioh eine der Tielen Inyasionen der Araber 
in SüditaUen geleitet, Galabrien und Apnlien mit seinem Heere 
überschwemmt und auch Oria belagert und erstürmt. Bei 
dieser Gelegenheit habe er die Nachkommen der Familie 
Schefatja's, dessen Name, wie Achimaaz offenbar angenommen 
hat, noch aus den Tagen Saudan's unvergessen bei den Arabern 
fortlebte, vor sich bringen lassen und au Palüei ein solches 
Ge&Uen gefunden, dass er ihn sofort bei sicii behielt und in 
seine Dienste anfhahm^. 

Die Torgänge, Ton denen zu Achimaaz nur eine abge- 
blasste Kunde gedrungen sein kann, dürften dem Feldzug der 
Araber im Jahre 962 entnommen sein, in welchem Süditalien 
von dem >»amen Almuizz wiederhallte. Hatte doch Taormina 
damals nach seiner Erstürmung durch Abul Husein nach dem 
Befehle des Ghalifen den Namen Aluizziah erhalten. Das 



1) S. dessen Lebensbeschreibung bei Quatremere im Journal 
atiatique, 3. ser., tome n, 40S ff. nnd tome m (1837), 44 ff. nnd 
Wff. 

^ Ton einer Betheiligung des Almuizz an dem Zuge dor Araber 
nach Calabrien 852 scheinea die arabischen Quellen Nichts zu überliefern 
•. Amari a. a. 0. II, 242 ff. 

3) Die verderbten Worte, p. 125, Z. 26: ^ns Wi) mflasen nach 
Jei. 6, 27 in: |inn laTOI Teibessert werden. YvSi yjii^ dürfte: zu seinem 
YMiz sa fibeiMtMA win. 
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Waiiengiuck der ITatiiiiitlen bei der Eroberuug vun Eometta, 
die im Jahie darauf erfolgte, und bei der ünterwerfong der 
Aiifiitftndiachen, die den Eidiser yon Bysanz, Kikephoros Phokas, 
Ton den Arabern der Sklave genannt, zu Hülfe gerufeu hatten, 
schien damals seinen 0ipfi»Lpunkt zu erreichen^). Fast lag 
Italien völlig vor den Saracenen offen, in denen leicht der 
Glaube entstehen konnte, dass sie hald die Herren des ganzen 
Landes sein würden. Diese HoflFnuug scheint die astrologische 
Anekdote -wiederzuspie^eia, die an den Namen Paltiei's ankuüpft. 

Ein glückli<^e8 Horoskop, im Folk-Lore stets die Yor- 
stufe zu wanderbarer Erhöliang der Hofastrologen, soll Paltiel 
bald in den Augen seines Herrn die höchste Gunst haben 
finden lassen. Als sie einst zusammen den Himmel beobachteten, 
SchieTi dor Stern des Almiiizz drei andere, und zwar nicht 
auf einmal, sondern der Reihe nach zu „verschlingen''. Nach 
der Deutung befragt, Hess Paltiel dem Kaidh den Vortritt, der 
in diesem Hinuuel&zeichen die bevorstehende Eroberuug der 
drei Städte Tsient, Otranto und Bari Torherverkilndet ' sah. 
Grosseres yerheissen die Sterne, entgegnete Paltiel. Nicht äie 
Herrschaft über drei Städte, sondern Uber drei fieiche ISsst 
der Himmel dir Torherv erkünden. Der erste Stern bedeutet 
deine Regierunjr in Sicilien, der zweite die in j\frika, der 
dritte die u\ Bologna 2). Gehoben und beglückt diircii diese 
VerlieissjUDg, soll Almiiizz dem Orakelspender damal^^ bereits 
verlieissen haben, dass er ibu zu seinem Grossvezir einsetzen 
werde, wenn seine Deutungen der Sterne sich erfüllen sollten. 

Nicht sieben Tage soll es gedauert haben, als aus Sicilien 
die Botschaft einlieft), der Emir sei gestorben und Almuizz 
zur üebernahme der Kegierung berufen, die er denn auch 
alsbald antrat, nicht ohne Paltiel gegenüber sein Wort einge- 
löst zu haben. 

Bald darauf kam die Reihe der Verwirklichung der Orakel 
an deu liiron iu Aiiika. Es war im Jahre 953, Almuizz 
zählte kaum Tienmdzwanzig Jahre, als er in Mahdieh als 
Nachfolger seines Vaters Manssur zum Ghalifen ausgerufen 
wurdet). Sicilien überliess der neue Chalif nach der üeber- 
lieferung des Achimaaz einem Bruder d), um raschestens die 



1) Amari, a. a. 0., 257 ff., Quatremere, a. a. 0., III, 65 ff. 

2) P. 126, Z. 2: riH'Jibtta. Nach dem späteren Erfolge würde man 
ha/ex Egypten statt Bologna's erwarten. 

9) Ib. Z. ö ist für wsh» zu lesen: WehH hm> 

Qaatzemere, a. a. 0.» II» 401 1 
5) Im Min 958 blieb, ils Haun, der Emir von Sicilien, sa Ahaai r. 
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Herrschaft in Afrika anzutreten, in die ihn Paltiel als Gross- 
vezir begleitete. 

Aus dieser Zeit der Kesideuz des Almuizz in Makdieh 
stammt die EnlÜLlang Ton. der Absendung eines Botschafters 
'BUB Bjzanz, der lieb^ iinikehTen und die Geschenke, die er 
an den Hof des Ghalifen zu bringen hatte, wieder nhch Hause 
führen wollte, ehe er der Vermittelung eines Juden zur Audienz 
TOT dem Chalifen sich hätte bedienen mögen. Als er aber 
nach zehn Tagen der Nutzlosigkeit seines Starrsinns inno wurde 
und Paltiel reumüthig um Verzeihung und Zutritt zum Hofe 
bitten liess, empfing iliu dieser nach aaiunglicher Abweisung 
am dritten Tage unter Entfidtimg ausseroidentUdien Gepränges 
mit hohen Ehren. Die GemScber, die der Gesandte zu durch- 
schreiten hatte, waren mit den kostbarsten Teppichen an den 
Wänden und auf dem Boden ausgeschmückt und von allen Wohl- 
gerüchen durchduftet. Auf goMpiipm Stuhle durfte er vor 
Paltiel sich niederlassen, der ihm seine Lebensgeschichle er- 
zählte und die üeberlegenheit seines Geistes in einem alle 
Fragen berührenden Gespräche offenbarte. Der Diener, der 
nach orientalischer Sitte in kristallener Schale Wasser zum 
Waschen der Hfinde und des Mundes brachte, hatte den Auf- 
trag, das kostbare Gefäss zur Erde fallen zu lassen, so dass es 
klirrend in Scherben ging. Dem vor Schrecken sich enterbenden 
Griechen gegenüber lächelte Paltiel, der ihm die Frage vor- 
legte, ob am byzantinischen Hofe auf goldenem oder krystallenem 
Gesellirre aufgetragen würde. Als der Gesandte prwidorte: 
aui goldenem, meinte Paltiel, dass denn doch der Ciialif dem 
Kaiser nn Glanz der Hofhaltung überlegen sei, da unersetslich 
and unwiederfaerstellbar EjystallgefSsse allein seien, die an der 
Tafel des Ghalifen nur einmal gebraucht und dann zerbrochen 
würden. 

Der glänzenden Erhebung, die Paltiel am Hofo des fatimidi- 
schen Chalifen zu Tliril wurde, war auch einer seiner Ver- 
wandten, der Brudni seiner Mutter Cassia, sein Onkel Chananel 
b. Paltiel, Zeuge geworden 2). Dieser benutzte jetzt den Ein- 
finss seines Neffen, dessen Stellung am Hofe, wie dessen Yer- 
bindungen mit Byzanz, Um in der Heimat seine Fordenmgen 
auf so Vieles, was Tor und bei der Eroberang von Oria nach 

nach Mahdieh sich begab, der Sohn Hasan's, Ahmed, als vStatthalter in 
Sicilien xnrtick 8. Amari, a, a, 0. II, 249, Weil, Geacüciite der islami» 
tisohen Völker, p. 312. 

1) P. 126, Z. 12—127, Z. 10. 

8) lh\ p. 127, Z. 11 — 128, Z. 3. 
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anderen Städten geflüchtet und fortgeschleppt worden war, 
geltend zu machen. Yom Ohalifea mit der Erlaubniss aosh, 
gerüstet, nach It;iho)i zu diesem Zwecl^p /Airückzukehren, er- 
wirkte er zuuächst am byzantinischen iiaiserhofo eine Bullo, 
die ihn in allen Städten des Reiches, in denen er auf einstens 
nachweisbar zu seinem Eigonthum gehörende Gegenstände 
stosseii würde, das Becht sicherte, sich in den Besitz seiner 
verlorenen Habe zu. setzen. Da. er wasste, dass bei der Er-. 
stdnnuQg Ona's die Flüchtlinge sameist nach Bari und Otranto 
sich gewendet hatten, ging er zunächst nach Bari, wo er denn 
auch bald eine alte Bibel ans dem Familienschatze, kostbaren 
Frauenschmuck und werthvolle Gewänder entdeckte, die vor- 
mals ihm eigen gewesen waren. Vergeblich bestritt das Rabbi- 
nat von Bari sein Recht auf diese Gegenstände, die als vor 
dem Feinde geflüchtet und gerettet, das ToUe Eigenthum ihrer 
nenen Besitzer geworden seien. Ghananel stand auf seinem. 
Schein, der Kaiser von Byzanz hatte ihm die Znrackerlangtmg 
seines einstigen Besitzes zugesichert; vor dem Staatsgesetze 
hntte das rabbiinsche Recht einfach zurückzutreten. Ein Aus- 
gleich kam zu ötande, in Folge dessen die Bibel und die Ge- 
wänder wenigstens ihm zugesprochen wurden, das Uebrige. 
aber den jetzigen Eigenthümem verbleiben sollte. 

Chananel sollte nicht sobald wieder nach Afrika zurück- 
kehren. Als er in Benevent, wohin er anf der Snche nach 
der verlorenen Habe ebenfedls gekommen war, im Bbnise seines^ 
Verwandten Sabbatai^), eines Abkömmlings AsdtÖifti's, dessen 
Tochtpr Esther kennen lernte, bcschloss er, sie zu ehelichen 
und in Beuevent sich niederzulassen. Yier wackere Söhne 
entsprossen dieser Ehe, Samuel, der Erstgeborene, Sabbatai, 
Papoleon und Chasudja. Erst als die Söhne halbwegs er-, 
wachsen waren, scheint Chananel wieder die Bückkehr zu 
seinem Keßen Paltiel angetreten zu haben, der in stets 
wachsendem Ansehen am Hofe des Challfen von Jahr an 7ahr 
xnittlerweile in seiner Stellnng sich nur noch befestigt hatte. 

Den jüngsten Sohn Chasadja nahm der Vater nachMahdieh 
hinüber. Der Aelteste, Samuel, war in Italien verblieben, wo 
er in Qapua sich niederliess, und eineFran heimfiihrte, deren 



1) P. 127, Z. 22 Ti'DK '-> nnBtPOO "rCV n .ro- Unmöglich wäre es nicht, 
wenn es nar feststände, dasB Donnolo nachmals in Benevent sich niedeige- 
lassen, an Sabbat n Donnolo zu denken, der bei der ersten Zerätoruug Ton 
Oria 925 ein Knabe von zwölf Jahren gewesen ist. Vgl, Neubaueiin Bevue 
dM fttudes jaim XXIi, 818 ff. Als y«rwaikdtiii B. Chananer« Imtidui^t 
ai«h Sabbathai selber s. oben p. 96 n. 2.' 
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Kamen Albavera die üeberlieferung festgehalten hat. Sabbatai 

und Papoleon, die zwei mittleren Söhne Chananel's, scheinen 
in der Blftthe der Jugend ihr Leben eingebüsst zu haben. Der 
Fürst von Amalfi soll die beiden Jünglinge dazu ausersehea 
haben, die Uebcrbringer eines Geschenkes zu sein, das er an 
ihren am Chalifenhofe so mächtigen Vetter Paltiel wollte ge- 
langen lassen. In jugendlichem Uebermuthe erklärten sie den 
Schiffern, die es übernommen hatten, die XTeberfahrt nach 
4inka mit ihnen anzutreten, dass fde kraft des geheimen 
Gottesnamens 1), den sie in die Wogen auf einem Pergament- 
streifen werfen wollten, noch heute Nacht die afrikanische 
Küste erreichen würden. Xur sollten die Schiffer darauf Acht 
haben, dass der Schlaf die wunderthätigen Reisenden nicht 
überfalle. Dirscs Auflebsei dunkler Mysterienkuiist, in der einst 
ihre Ahnen sich so heivorgethan hatten, sollte den Jünglingen 
yerderblich werden. £aum hatte der gefürchtete Schlaf sie 
überwältigt, als sie mit den Schi&m aus dem Schlflb in's 
Meer gestürzt wurden. Das Schiff aber flog rastlos gleich 
jenem Fahrzeug der SagO) das nicht landen kann, von Küste 
zu Küste, nach Spanien und Narbonnne, nach Constantinopel 
und A Ticona, bis es am Gestade von Amalfi zerschellend zur 
Buhe kam. 

Paltiel wai- noch zu grösseren Ehren aufbehalten. Auch 
die letzte seiner Weissagungen, die vom dritten Keiche, das 
Ahnnisz noch zufallen vörde, sollte gl&nzend in EzflilluDg 
gehen. 'Wie ein Saatfeld, das der Sichel entgegenreift, war 
Aegypten seit Jahren bereits too. seinem Gienznachbar Almnizx 
angesehen worden, für den es nur eine Frage der Zeit war, 
von welcher Epoche an er seine Herrschaft auch über dieses 
Land ausdehnen durfte. Das Jahr 968 brachte die Nachricht, 
dass Kafür Ikschidi, der Beherrscher Aegyptens, gestorben sei 
und das Beich einem eil^älirigen Knaben hinterlassen habe. 
Hangersnoth und Pest, Hissiditiischaft und alle Schrecken 
einer gewissenlosoi stellyertretenden Regierung hatten das Land 
erschöpft und die Sehnsucht nach einer starken Hand, die es 
wieder leiten könnte, rege gemacht 2). Der Zeitpunkt für 
Almuizz war gekommen, der Tag der Ernte in naher Aussiebt. 
Der erprobte jfeldherr Djaubar erhielt den Auftrag, die Er- 
oberung Aegyptens durchzuführen. 

1) nhn^n T*?:! &s nrr: p. 127, Z. 29. Vgl. die Er/:ililnng von der 
Flucht Nachraani's auf dem Kahn durch n-nn rOPttp UO bei Gedalja 
Ibn Jachja rh^pn rhübo, ed. Veuedig, i. 55 b. .. . 

s) Qaatrem^ra, a. a. 0. ü, 423 ff. 



Digitized by Google 



31 



Naoh der TJebisrUefeniiig, die Achimaaz au%ezeic]met 
hat^), spielt Paltiel bei der Unterwerfong des Landes die 

Hauptrolle. Da nach dem Tode des Königs von Aegypten 
eine Gesandtschaft zu Almuizz gelangt, um ihm, der die alten 
Beherrscher des Landes an Woishoit noch übertrefie, die Herr- 
schaft anzutragen, beräth er sich mit Paltiel, in welcher AVeise 
die Expedition seines Heeres nach Aegypten am sichersten 
veranstaltet werden könnte. Was geschichtlich für uns fest- 
steht, dass Almuizz Jahre hindurdi sich auf den ägyptischen 
Feldzug vorbereitete, Bnmnen an den Strassen, die sein Heer 
ziehen würde, Paläste für s^en eigenen Bedarf und wohl auch 
befestigte Plätze und Lager zn vorübergehender Aufnahme der 
Truppen anlegen Hess 2), das lässt Achimaaz Alles auf don Rath 
des Paltiel geschehen. £r ist es, der vor dem Heere ein herzieht 
und wohlverproviantirte Lager den ganzen Weg nach Aegypten 
entlang aus dem Boden sich erheben lässt. Drei Meilen vor 
£a£ro nimmt Almuizz, dem ohne Schwertstreich das Land 
sich nntervorfen hat, die Huldigung der Grossen des Bdcbes 
entgegen, in dem Paltid fortan die SteUe des ersten Bath^ 
gebers des neuen Herrschers bekleidet. 

Ohne dass bei der jedes festen Umrisses ermangelnden 
Art der Darstellung unserer Chronik ein historisches Moment 
mit Sicherheit sich gewinnen Hesse, muss es doch, wenn 
der hebräische Musivstil des Autors uns nicht völlig irre führt, 
als wabrseheinlich gelten, dass Achimaaz auch die Entstehung 
der unter den Juden Aegyptens Überlieferteu Nagidwürde auf 
Almuizz habe zurückfahren hören. Paltiel wäre somit der 
erste Nagid von Aegypten gewesen, dem Almuizz die Vor- 
steherschaft und Leitung alier Juden nicht nur in dem 972 
unter seine Botmässigkeit gelangten Aegypten, sondern in 
allen Theilen seines Reiches eingeräumt hätte ^1. Am Tor- 
söbnungsfeste, verniutiiiich des ersten Jahres nacii der Eroberung 



1) P. 128, Z. 4—129. Z. 6. 

2) Quatremere, a. a. 0. II, 426. 

8) P. 129, Z. 9 nennt ihn Achimaaz, was freilich auch der Keim- 
zvang hervorgerufen haben mag: TüTt jwrVi^ hSl; vgl. 125, Z. 26: 
IT» yim und p. 131, Z. 1: Txn TJ». Auf die Stellung nnter den 
Juden dürften sich mit auch die Wort- p. 159, Z. 2 beziehen: lü'birni 

*Tü hvrvff" HK tei • orm dtk tu o^önK KhaD^ • anssa ma'joa 
e(j]'7sr>T- Zu Iraaebton bidibt der Umstand, dass das bei Josef SamVari 

(weUiaeval Jewish Chronicles ed. Neubauer 1,115; vgl. Jew. Quart. 
Rev. VIII, 552) für den Beginn der Na«?idwtirde überliefert« Patutn of'7 
H. = 978 der Zeit nach ungefäiir mit Paltierä Erhebung übereiusiimmt. 
Skhe jedoeh Gi^aets, Oesohiehte der Jaden IJL^, 494 
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des Reiches, sei Paltiel vor der versammelten Gemeinde, 
offenbar des neu erbauten Kairo, erschienen, um durch 
Spenden angesichts der Gesetzesrolle, über die er eben den 
Segeusspruch verrichtet hatte, seine Dankbarkeit gegen die 
Vorsehung, die ihn so wunderbar geleitet, zu betiiätigen. 
Als er aber die Wahrnehmung madien masste, dass die ge« 
siinimte Gemeinde wie Ein Meom vor ihm aufstand, wandte 
er sich nm, die Versammelten za beschwören, dass ja nnr 
die Jugend vor ihm sich erhebe, die Aelteren aber ohne Aus- 
nahme sich wieder setzen mögen. Fünftausend Golddenare 
betrug die Summe der frommen Spenden, die Paltiel bei 
dieser Gelegeniieit gestiftet haben soll. Mit einer die Nahen 
wie die Kernen gleich fürsorglich bedenkenden Hochherzigkeit 
widmete er tausend Denare dem Lehrhause und den Gele&ten 
seiner Stadt, tausend den in der heiligen Stadt lebenden 
Armen, den Trauernden Zions^), tausend den Schulen der 
Gaonen in Babylonien, tausend den Kothleidenden in den 
verschiedenen Gemeinden des Landes und tausend für Oel in 
die Lehrhäuser. Am Morgen darauf soll er bereits, um seine 
frommen EntsdiJüsse sogleich zur That werden zu lassen, 
die Xarawaneii abgefertigt haben, denen er die Geldsummen 
zur Uebergabe an ihie Bestimmungsorte ausfolgte* 

Als Almuizz im Jahre 976, kaum sechsundviersig Jahre 
alt, sein Ende herannahen fühlte und seinem Sohn Abul- 
Manssur-Nezar, genannt Aziz-biUah oder Alnziz die B^erung 
überp^nb^)^ befahl er die Sorge um den Thronfolger seinem 
bewährten Ireundo und Katbgeber Paltiel, der somit am Hofe 
des neuen Chalifen die alte, durch die Pietät gegen das An- 
denken des Keichsgründers Almuizz nur noch erhöhte Würde 
bekleidete. 

Die Behauptung des Achimaaz^), dass die Grosstfaaten 
Faltiers in den Chroniken von Aegypten nachgelesen werden 
können, entbehrt bisher der Bestätigung. Paltiers Käme und 

der Ruf seiner Thaten ruht vorläufig allein auf dem Zeugniss 
TiTiserer Chronik. Wohl wissen wir, dass ein Jude Namens 
Abul Faradj Jakob b. Josef Ibn Kilis am Hofe des Almuizz 
eine hervonagende Rolle gespielt und auch nach der ünter- 

*) P. 128, Z. 26? BUabwn n^a ^^H^ und Z. 80: r« ^b^SK'?^ 

Vgl p. 113, Z. 24: imKBTi h'.Z] 'b'::lö^ und p. 130, Z. 13: bz'Tir^ 'b'z»b^ 
a^h'S^ IVX bv D-O'Uin ort C':rrö,-)['l VgL Benjamia von Tudela'a 
muOö z. B. Ende: D'7BnT ''^"'aKJ "b^SVCi und Monataschrift 34, 155. 

2) Quatremere, ik a. 0; III. 202. 

3) p. 129 z. 8 : vDnn *p xrehef^ cm.'Vt iUD attm an i6n. 
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wQrfung Aeigyptezifi als sem I^amitiiiiister hohe Verdienste 

um seine Regienmg sich erworben habe, aber Ibn Eilis war 
nach der üeberlieferung der arabischen Geschichtsschreiber 
aus Bagdad zunächst nach Kamleh in Syrien und von da 
nach Aegypten gckomnien, wo er in den Diensten Kaiur 
Ikschidi's sich seine ausserordentliche Keniitniös aller ägyp- 
tischen Voriiaiioisse erworben hatte . An eine Ver- 
wediseluiig mit Paltiel aiiä On& iät biai dem Umstände, dass 
Ibn Kilis zum Islam übergegangeE ist, Faltiel aber auch als 
WobKMter und Vorsteher seiner Glaubensbrüder in der Er- 
innerung der Nachwelt sich erhalten hat, gar nicht zu denken, 
Almuizz ist aber auch als Pfleger und Adept dor Astrologie 
so bekannt-) und andererseits durch seine Freiheit von 
Fanatismus gegen Andersgläubige in der Geschichte der 
Chalifen eine so ausgezeichnete Gestalt dass die Kizaiiiung 
von der Begünstigung eines jüdischen Astrologen, der stin 
Vertrauen gewonnen hat, die innere WahrscheinlicUrait für 
sich in Anspradi nimmt Wahrheit wird dem Berichte des 
Achimaaz aber dann erst zuerkannt werden können, wemt 
Äussere Zeugnisse seiner Bekräftigung zu Hülfe koramen werden. 

Die Treue, die Almuizz dem Vorherverkünder seiner 
Macht bewahrt hatte, wurde auch von seinem Sohne «reübt. 
Vergebens sollen seine JbiaLiie und Höflinge sich bemüht iiatien, 
sein Yertraoen zn Paltiel zu erschüttern. Aller Verlenmdung 
und Obrenblaserei wie zum Trotze gab der C%älif immer neue 
Zeugnisse seiner Gunst und Zuneigung gegen den Liebling 
seines Vaters. Um aber den Versuchen zur Verdächtigung 
und Herabsetzung PaltieFs ein für allemal den Boden 7.n ent- 
ziehen, sann Alaziz auf eine Auszeichnimg, die den Feinden 
seines Astrologen endlich die Au^en öflBien musste. Er zog 
raitiei in's Vertraiieu und hiess ihn heimlich mit den Seineu 
die Stadt veilassen. Kaum hatte Paltiel sein Lani^ut in der 
NShe angesucht, als der Ghalif nach seinem ÜebJinge yer- 
langte. Da ihm bedeutet wurde,. Paltiel sei nach dem ihm 
von Alaziz geschenkten Landsitze zur Villeggiatur aufgebrochen, 
Hess er rascli entschlossen seinen ganzen Hofstaat zusammen- 
berufen, der im Verein mit ihm' selber seinem treuen Diener 
die Ueberraschung und Auszeichnung eines Besuches in deßsen 

1) Quatremere, a. a. 0. II, 427 ff. Vgl. Stet» ■efitteitftt itt -HiBhK. 
Bibliographie, 118; di« behiäischeit Veb«nMtiiingen dM^ÜfttelRltenp 
p, 391. ■ -1. ■'" -i: . .f.. ^ • f 'i.- - 

9) Ib. 190 ft - 'S J->Vv 

n. KanfnitinB, Ute Cbrtalk des Addniaas ym Oiia. 8 
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Wohnung bereiten idlltei). Angesichts all der stallen Neider 
und Yerleumder omarmte der König den erstaunt des hohen 
Gastes ansichtig werdenden Paltiel, den scheinbar Niemand von 
dem Besuche vorher hatte unterrichten dürten. Vom Morgen 
bis zum Abend >v^ähTte der festliche Besuch, der die Innigkeit 
des Yerh&Itui&äeä zwischen Alaziz und i'aitiel sprechender als 
jede Aondidinung vor alter Welt mm Awidraek biachte. 

Wie sem Tattr Almiiwg scheint auch Alans in sfeenien- 
hellen Ifftchtan mit seinem Hofastrologen itfters fragend zum 
Himmel emporgeblickt zu haben. Aber es sollte ihm nicht 
lange vergönnt sein, fler Dienste des Mannes, dem mit so 
viel Wärme sich angeschlossen hatte, sich zu erfreuen. Als 
sie einst Beide wieder den Sternenhirnmel beobachteten, wurden 
sie Beide vun derselben Erscheinung wundersam getroffen. 
Zu i^siohcr Zeit eilosehen drei Stamc, die eben noch in hellem 
Scheine herabgelenehtet hatten. Brei Efinige, die in diesem 
Jahre sterben werden, bedenten die Sterne, so begann Faltiel 
die HimmelserscheiDung auszulegen-, der König von Byzanz 
ist der Erste, der König von Bagdad der Zweite. Du, König 
von Teman^), hei Alaziz ergänzend ihm in die Rode, der Dritte. 
Ich kann es nicht sein, erwiderte zwar Paltiel, da ich ein 
Jude bin, der dritte König ist der von Spanien, aber Alaziz 
bHeb dabei, dass der erioscbene Stern den Tod seines Lieb- 
lings verkünde. 

Und -wirklich erlosch ncch in demselben Jahre anch 
PaltieFs Lebenslicht. Wenn man annehmen dürfte, der sagen- 
haften Erzähl unp' liepre ein Kern geschichtlicher Wahrheit zu 
Grunde, so diirtteu wir das Todesjahr Paltiel's dadurch als 
976 zu bestimmen vermögen. Denn am 10. Jannar dieses 
Jahres war in ConstantiDopel Kaiser Johannes 1., kaum 51 
Jahre alt, an Gift, daa er anf der Heimknfar von seinen leld- 
sügen in Mesopotamien nnd Syrien erhalten hatte, gestorben *)b 
Und im September desselben Jahres schied anch an Bagdad 
der GhaUf Bokn ed-Danlah ans dem Lebend). 



1) P. 129. Z. 16: rrw&rt ciRob« "TO^y Uli elae 
maäivUche Anwendung von Deiech Em T. VgL N. Brftll, Jahrbftolwr 

IV, 40 ff. 

2) p. 130, Z. 2 ^:a-n ibn heisst Paltiel hier vielleicht mit Rück- 
alBbt aof Mine Weisheit. VgL Obadj* 8 und 9. 

») Vielleicht ist p. 130 Z 1 statt -m lan »u iMen: ^TTTt 'OTI. Die 
LA. "911.1 'Sn ib. n. 1 ist als leerer rieonaamus abzuweisen. (ygi 
^QSön "«Tin) kann Uhr wohl den Nainen Johannes ftttislni. 

4) Weil» «. n. 0. 22L 
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Paltielf to teinetfalls lange - d«s YerfaraaeDCüuut M 
Alweiz bekleidete, das Almuizz ihm vererbt hatte, ward von 
seinem Sohne Samuel in Jerusalem bestattet. Ah dor Sohn 
sich entschloss, den Leichnam des Täters nach dem Ju ilicen 
Lande zu bringen, gedachte er auch seiner vorhf^r beieits 
verstorbenen und noch in der egjpäschen Erde ruhenden An- 
gehörigen^ seanet Muttex und des OnkAls seines Vaters, Gha- 
naaels. Bern Tater gleioh tob fttntÜdier WoblMtigkeit, soll 
Samuel bei dieser GelBgenfaeit fromme Stiftungen in der 
Höhe von 20 000 Drachmen errichtet haben, deren die Armen 
der Gemeinden weit und breit, die Lehrhäuser in Jemaalem 
wie in Babylonien theilhaftig werden sollten. 

Achimaaz aber begeistert das Andenken seines grossen 
Verwandten zu einer Elegie auf Paltiel, in die er, nachdem er 
die Buchstabe des bebr&isehen Alphabetes zwei Mal in den 
Anfängen ihrer Yerse ersohdpft hat, auch (Beinen eigenen 
NataflnflKog snr bkibenden Ennnerung einwebt. 

8amnel b. Ghananel. 

Die Kunde von seinen eg'yptischen Verwandten war mit 
Samuel, dem Sohne dos Paltiel, offenbar erloschen, Vott dem 
Samuel jedoch, dem älteren iSükae Ciiananers, der in Capua 
mit Albarera aicb verniählt hatte, 'vreiss Aofaimaaz uns noch 
NSheres zu berichten. Das Oeburti^abr Samuels 940, das uns 
angaben wirdl), steUt sieh zwar als iirthümlich heranSi da 
sein Vater, wie wir gesehen haben, erst später in Benevent 
seine Ehe schloss, aber dieser Fehler braneht Achimaaz nicht 
zu belasten und seine übrigen Angaben über Samuel nicht zu 
verdächtigen. ' • ' ' ' 

Darnach wäre Samuel iu Uapua zu dem Amte eines Vor- 
Stehm der ZSDe und zum ]fiknzmeister> emporgestiegen, der 
über alle bei der Siromsebifl&hrt xmd anf den MSrkten er- 
hobenen Abgaben gesetzt war. Er soll auch häufig seinen 
Vetter am egyptischen Hofis besudit und jedesmal reiche Ge- 
schenke von Paltiel in die Heimat gebracht haben. In seiner 
Glaubensgenossenschaft erireute sich aber Samuel des Rufes 
eines Wohlthäters und Synagogengriinders, der Schreiber be- 
schäftigte, um Gesetzesrollen zur Vorlesung beim Gottesdienste 
hesBtelleu zu iassen ^).. Im Jahre 1008 schied er nach der 

i> P, !39 Iß: niKQ cni'?R nr^K n:r*r OiTenbar fehlt bei 

die«ex auffällig rimdea Zalil die nähere Angabe der Mhmx und Einheiten. 

V >).^ vMratiai».idi di» Worte p. 181, z, 19: {900 nspvr trmo timt 

s* 
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hiqr glaubwlirdigdii Ueberliefeiiuig semes Enkels Achiinaas zu 
Gapaa woß dorn Leben. . 

Paltiel b. Samuel. 

Sein 988 geborener Sohn Paltiel J), der beim Tode des 
A'aters erst zwanzig Jahre zählte, war ein treuer Fortsetzer 
der froxmnen Traditiouen seiner i^cimüie. An gt^äellschaftlicher 
Stedlnng scheliit er den Yater noch tiberragt zu haben, da 
ihn das Yertranen seiner IQtbliiger an die Spitze hoher 
Aemter berief und nach und nach die ganze Führimg der' 
JBlnanzen seiner Vaterstadt in seiner Hand vereinigte. Aber 
auch Hinerhalb seiner Glaubensgemeinde blieb Paltiel der 
treue Erbe seines Vaters. Das Gotteshaus,' das noch von 
seinem Grossvater in Capua sich herschrieb, baute er von Neuem 
auf, um es der Gemeinde in's Kigeutiium zu. übergeben. 'Aber 
Bdiwere Schicksalsscbläge yerdUsiterteiL das Gemtlth dea Haimes, 
der alle seine Kinder in der ersten Jugendbltltbe der Reihe 
nach Tor sich hinsterben sehen musste^ bis er ihrer all i be« 
raubt und völlig vereinsamt war. Da ward ihm im Jahre 
1017 ein Sohn 2) Achimaaz geboren, der ihm erhalten blieb 
und Irüh vom Vater in der Ootteslohro und allen frommen 
Werken unterrichtet und erzogen wurde. Es blieb dem Vater 
gegönnt, den Sohn erwachsen zu sehen und bis zu seinem 
25. LsbenGjahre an seiner Entwickelmig sich zn erürenen. Im 
Jahre 1043 schied Paltiel ans dem LeSben. 

Achimaaz b. Paltiel. 

Die Chronik von Toledo hilft uns zugleich einem Piut- 
dichter, dessen Name bisher zeit- und raumlos in der Ge- 
schichte der syuagogalen Poesie ein schattenhaftes Dasein 
führte, seine feste Stelle anzuweisen. Denn es ist kein Zweifel, 
dass wir in dem Verfasser unserer Ghronik denselben Achimaaz 
b. Paltiel') :zn .ericeöDen habw, anf dessen Namen audi 
ei|izelne synago^ale' IHehtongen gehen. 

Vom* Ta&r in zarter Jugend bereits dem Studium des 
Gesetzes gewidmet, .scheint. Achimaaz, der Namensträger des 



1) P. 182, Z. 17. 

^) .Uttbei dau. Auadruck TTOn ffti Soha s. Kaufmann. Monata« 
•chrift 40, m n. 1. 

3) P. IHl 1. Z. nennt sich Achimaaz: t2 ^R-eVti -1-3 yv^'r.H 'IKI 
•?K law ^n'^SM TS bK»n '?KT0», wo nicht etwa drei Glieder zu er- 
liftnzen, aondem absicbtUcb der Oim: hallwz tbergangen sind. YgL 
H. Gfots ln Bovue des HtndM juives jy, 19S: . ./ 
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-saditalieiiischen firommen Pilgers aus den Tagen R. Sohe&lja's 
nnd Ohananels, den Beruf seiner Ahnen aufgegeben und gleich 
seinen' TopeKem wieder das beschauliche Leben des Zelten- 
bewohners erwählt zu haben. Vielleicht hängt es damit auch 
zusammen, dass er Capua verliess und in dem alten Gelehrten- 
neste, dem Stammsitze seiner Familie, in Oria, sich niedorliess^). 

Yon seinem eigenen Leben hat uns Achlmaaz nur noch die 
Künde hinterlassen, dass er im Jahre 1054 Tater zweier Söhne 
war, deren erster den Namen seines Grossvaters trug, wSbrend 
der sweite Ssimuel der NamenstrSger seines Urgrossvaters 
wurde. Samuel war in dem Jahre, da sein Vater den Stamm- 
baum seiner Familie niederzuschreiben anfing, zehn Jahre alt. 

Es war, wie wir gesehen haben, eine durch schwere ge- 
schichtliche Ereignisse arg zerrüttete Ueberliefemng, die auf 
Achimaaz gekommen war. Schriftliche Denkwürdigkeiten aus 
dem Kreise seiner Familie haben ihm offenbar so wenig vor- 
gelegen, dass ei* -yor seinem GrpssTater Samuel eine C&reno- 
logie gar nicht zu geben wsgt und mit Ausnahme des Jahres 
der Glaubensverfolgung durch Basilius I. ein bestimmtes Datum 
überhaupt ängstlich vermeidet. Er ist in der Geschichte seiner 
eigenen Väter so nothdürftig unterrichtet, dass wir bei ihm 
die Angabe von dem Tode durch die stürmenden Saracenen, 
den Chasadja, der Sohn seines grossen Urahns Chananel 925 
in Oria gefunden hat, vermissen und von Sabbatai Donnolo, 
dem gelehrten Arzte, dem Yerwandien seines Hauses, trotz, wie 
eä scheint, Idsier Nenntihg seines Namens ihn völlig schwiaigen 
Si^en. IHe Kunde von den Ereignisses^, deren bei Achimaaz 
Erwähnung geschieht, erscheint darum auf dem "Wege durch 
die Zeiten so abgeblasst und farblos, als ob wir durch un- 
durchdringlichen Nebel auf ihren Kern blicken würden. Der 
Schall hat sich in der Entfernung, aus der er zu uns dringt, 
gleichsam zur Unvernehmlichkeit abgeschwächt Dazu ist 
durch das fkst ausschliesslich dem Mystischen zugewendete 
Interesse wunderglftubiger GeschliBchter das Thatsichliäie immer 
iinneär und dürftigcfr aus dem Sieb der Ueberliefemng' hervor- 
gegangen, bis uns von dem lebensvollen Zusammenhange wirk- 
licher treibender Geschichte nur abgerissene Märchen, trümmer- 
hafte Wundererzählungen übrig blieben. Gleichwohl war der 
Athem der Geschichte, der in jenen Yorgangen lebte, so stark, 
dass sein Anhauch auch nocii aus dieser dürftigen Famiiien- 
<äixonik zu uns herüber dringt, in der hesonders durch die treu 

1) p. 183, z. 6: vrm imp nfw rvbtu 
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im Gedäohteiaie der spitaii Enkel fortlebenden Namen der 

Ahnen in sprossen Züg'en wenigstens der Gang des geschicht- 
lichen Werdens aus JahrhurKierten und Gegenden sich erkennen 
läsdt, von denen sonst keine Kunde auf ans gekommen ist. 

Die Spnohe der AeUmaas-Chronlk. 

In der Chionik von Toledo hat zugleich auch die jfldische 
Litteraturgeschichte ein kostbares Denkmal des Oebrancbes 
der hebräischen Sprache in der Mitte des eüften Jahrhunderts 
aus Süditalien erhalteo. Gegenüber den spärlichen Besten 
neuhebräischen Sprach ^?:ut es, wie es aus jenen Gegenden bis- 
her nui' m duxitigen Grabsciiriften zu Tage gekommen ist, 
eDthUt die Chronik toh Ori« ün Zosammenhalte mit Donnolo's 
Schriften ein so reiches Zenipise yon der unter den Jnden 
in Apnlien heimischen Pflege der hebrSiechen S(|zaohe, daes 
wir uns fortan nicht wundem werden, wenn die Spuren jener 
Blüthe in synagogalen Poesieen früh anch zu den-' Juden im 
übrigen Europa gedrungen sind. 

Neben der Pfl^e des Bibelstndiums, aui Ii oIhib gramma- 
tischen Anbau dem Mutterboden aller neuhebxaischen Sprach- 
kirnst, nnd der Besefa&ftiguDg mit den Traditionsschriften, vor 
Allem der Mischnah, dem babyloniachen Tabnnd und, den 
älteren Midraschim, war es der Sinfluss des arabischen 
Idioms, das durch die £roberung8züge der Araber nicht nur 
in Sidlien, sondern in ganz Süditalien sieh yerbroitete i), und 
der romanischen Mutterspruche, dessen Spuren in dem Stile 
der Achimaaz-Chronik sich kenntlich machen. Der Maiiaiueu- 
stil, die in so viel Wiederholungen wie nur möglich festr 
gehaltene Anwendung des Beimes^ dürfte von arabischen Yor- 
bildem sich herschxeiben, wie es auch in der EKrbnog des 
Hebxftischen nicht ganz an anfSUigen Beispielen fehlen dürfte, 
die ungezwnDjgen ans einer Einwirkung des Arabischen sich 
erklären lassen. Ebenso sicher scheint manche Eigenthüm- 
lichkeit im Sprachgebranche bei Achimaaz auf den unbewnsst 
erlittenen Einfluss der romanischen Landessprache zurück- 
geführt werden zu müssen. 

Die Annahme zweibuchstabiger Wurzeln ftihrt zu einem 
Formenrelchthnm, dessen die sp&ftere Zeit entnithen nraaste* 
Das Jagen nach dem Beim zwingt zu einer Eieibeit.im Ge- 
brauch der Pluralbildung, die hier an HanptwQrtQrn geübt 
wird, für die CS in den biblischen Quellen an jeder Vorlage 

1) Ueber die Yerbreltang dM ^abisehmi in Sieilien Berae <!«• 
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fehlt. Auch in syntalftischpn Eigenthümlichkeiten weist der 
Stil die Verwandtschaft mit den alten Piutdichtem auf. 

Solcher Einwirkungen des Arabischen dürften im Einzelnen 
die iüigendeu aufzuzählen sein. Uie Anwendung von im 
Sinne Ton Beligion p. 120, Z. 19: VTi? ist entsctaiedeii 
unter dem EinfinsBe der Bedeiztang des kUmgverwmdten 
arabischen erfolgt i). Auf denselben UrspruDic deutet der 
Gebrauch Von für Stadt wie z. B. p. 115, Z. '2 : onSDH p 

nh^h nrfÄi oder p. in, z. 16: n-D^Töi ninp -[b'-nK 

Auch der Ausdruck D''D'üW?2) im Simie von Verherrlichung 3) 
scheint mir den Einfluss des arabischen D^ü^n durchblicken zu 
iasseui vgL p. III, Z. 8: Q''öri^:;2 nz^b, Nocii deutlicher ver- 
itfüi dieses Vorbild trotz: Fs. 68, 36 die Wendung p. 123, 
Z. 18: ETCmm nv mm O-mh. Arabischem Mnstei -ftdgt 
sicherlidi aucli der Ausdruck S^.im Sinne von yerncinon, 
ablehnen = aSo in der Wendung p. 122, Z. 24: ^^thm HJ:« 
nn^":!*!:. Doch beweisen diese Beispiele nur, dass sie in das 
Achimaaz geläutige Hebräiscli bereits in diesen 6edeutungeU| 
vielleicht aus der Ueberset/ersprache, eingedrungen waren. 

Dagegen scheinen Ausdrucke» wie p. 322, Z. 29: ITm 
"iruo, p. 126, Z. 13: W TO oder p. 12T, Z. 16: 

roVT M^pD nmi den fiiofliiBS einer romanisohen Sfnaiche su 
▼errafhen. Auf die gleiche Quelle dürfte der auffällige Ge- 
brauch von DHö p. 126, Z. 16: n3*Tt3n 110 ^71^ D'TSO zujück- 
zuführpn sein, der an avaDti — eher, licbor erinnprt. Auch 
der Ausdruck nfT02i p. 121, Z. 1 für das Aufgehen des Mondes 
erinnert an das romanische Idiom, aus dem sich auch die 
aufiallige Coustruction ib. Z. 2Ö: "Urb (de = über) und 
122, Z. 20: n&D SIfiMM erkiJiren dürfte. 

Aus der Annahme zwelbindislftb^w Yerbalwurzeln eilElSien 
sich wie im älteren Piut, föT dessen Grammatik und Wörter- 
buch Zunz in der Synagogalen Poesie [= Z.] das Fachwerk 
geschaffen hat, in das die verwandten Erscheinungen nur ein- 
getragen zu werden brauchen, Bildungen wie p. 114, Z. 4: 
yh^ 123 (Z. 379) und p. 115, Z. 19 und 119, Z. 24: (Z. ib.). 

An ungewöhnlichen Pluralformeu linden sich bei Achimaaz 
die fo^gsndeit: 

{TOK III, z. 4: tsnrnrm *w. 

1) Ib. z. 20 ist jedoch statt 'jnb nzm zu lesea: ^nrb, 
8) Dagegen aind Waudoogan wie hhn ffisnosn P. 114, Z. 20 oder 
arra» üXfph m wie p. 128, Z. 18 statt des fehlerliafteii otBUH 
verbeaaert werden musg, aus dem Hebräischen za tridirta. ■' 
3) ifi'ttsn in Jew. Quart Jßaview Ym,.5&6. 
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TT3n p. III, z. 4: o'm^z tsreb. 

nrD p. III, Z. 7: D'-JTÖI 

p3» p. III, Z. 8: DWtt^D (Z. 436). 

OT» p. III, Z. 9: DtMPöS fDüS. 

Orn p. III, Z. 10: ffÖViQ (Z. 387). 

mrr p. in, z. lO: op^na Trorfc (Z. 388). 

p. III, Z. 22: D^T30 'iJ'XTI u. 118 Z. .21 fö. 389) 
Bagdad p. 112, Z. 12: D'^n^n (Z. 375). 
jn p. 114, Z. 18: DW nS:?^31 (Z. 376). 
\\n p. 115, Z. 19: D^3T:nn (Z. 388). 

ip-rr p. 115, z. 28: D^nnn mi6ö7. 

?aT p. 115, Z. 29: BrtflQ! HO und p. 122, Z. 32: D^bnn. 

nacHö p. 116, z. 1: mwn'Toa ni» und p. in, z. 23: 
mnö tru. . ' • 

cnn p. 117, Z. 26: D^Jün-^S. 

p. 118, Z. 23: ü-hb^^U ^iStt^l. 
• -ins p. 119, Z. 7: tTTO (Z. 425 f.). 

ireu; p. 121, z. u-, q^^jisto* 

- p-K p. 123, Z. 1: DpiK nDr*? und 130, Z. 28. ' 
- ' OWn p. 123, Z. 18:- MMPII TO (Z. 408). 
15135 p. 123, Z. 19:^ bW» 130. 

Dw p. 123, z. 19 Dwa-Tzn möra. 
Binn p. 123, z. 20: D^Äinn (Z. 376). 

Din p. 123, Z. 25: D^ÖM (0^35,1*7 1.] (DWfc) ' ■ ' 
CnnO p. 123, Z. 27: D^TTITO DrOil. 

p. 123, Z. 27: üiyh'm inTir O^wm (Z. 376 und 
Littüiat Urgeschichte, p. 641 El. 

p. 126, Z. 23: [D-ÖTO 1] D^ÖD^ DTO. 

öwp p. 127, z. 6: [öwra K] öttfnta. 

pTO p. 130, Z. 13: D^asrniri]. 

m-i p. 129, z. 8: Dm:n. . ■ 

^V« p. 130, Z. 24: n^'^ixn (Z. 424). ' • ■ 

' p- 131, z. 26: D^iuma mn. 

. p5 p. 131, z. 26: D-'aii^a ja^mi. 
|i:n p. 131, z. 26: Dwna p^m. 

jTO p. 131, Z. 27: DWü pW ^Ä. 

Auch ungewdluiliche Nominalformen, wie nur die Hut- 
dichter sich sie erlauben, smd \m Achimaaz nicht selteoVso z. B. : 

jnrt p. 1 12, Z. 7: DfW^I C^:nrT Z. 403; vgl. Grünbaum in 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gc sollschaft 42, 269. 
/ rrav p. 112, Z. 3 u. 117 Z. 4: nD2U?l (1. Mos. 8, 1). 

nn p. 112, z. 8: D-'nn [-mn 1.1 ^nn und 132, z. 6. . 
inao p. 112, z. 12: nao (Z. 401). 
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jnri p. 112, Z. 29: pna T» (Z. 384). 

rmo p. 113, z. 9: rm\ nwp mro. 

nrriS) p. ii3, z. 27: nrr^n irtiQ (Z. Sd4). 

n-i^nn p. ii4, z. 5: mnan im. 

n-n p. 116, z. 6: nnnn D^nnn (Z. 384), 

. rpin p. 116, Z. 18: PlOra (Z. 408). 

nnj p. 116, z. 24: inca p p^m (Z. 385). 

DT1 p. 119, Z. 9: TOTTÖ fpUD fZ. 385). 

' nbM3 p. 119, z. 11: [n^MDs M nbi.Ta3 rr (vgL z. 393). 

nna p. 120, Z. 4: TISD rTODH 73. 

p. 120, Z. 4: "HDl hS't und 121, Z. 2. 

n3::p p. 120, z. 25: iraipD D3Dtr. 
rnrn p. 121, z. 9: in^[^:](r)-) rpi^ (Z. 394). 
rnrm p. 123, z. 23: own ns"onö. 
rn:Dn p. 123, z. 23: d^ti^ minmiö. 

nsp p. 124, Z. 28: [niCDM p3n. 

nnrr p. 126, z. 16: innTSi uT.r;2. 

Mit den riiitdichtero theilt Achinuiaz auch die Freiheit 
im Oebzandi des Status constractus statt des absoLutas, so s, B. 

p. 112, z. 27: ris-'na * ym, 120, z. I6: imn t« rw 

und ib. Z. 17 ra^ma = Thoia (nach Ps. 19, 8), die er 
p. 113, Z. 27 ron-n nennt i). 

Von aramäischen und talmudischen Worten abe^eseheii, 
die Achimaaz ebenfalls nach dem Vorgange älterer Piut dicht er 
unbedenklich und in reichem Masse zur Anwendung bringt -), 
zeigt seine Sprache auch in syntaktischer Hinsicht eiLizelue 
AbweiohuiigeiL toh dem Spiachgebzauohe der Bibel Bie Ter • 
bindimgf der Partikel 3 im Sinne von da, als mit Participien 
und Formen des Terbum finitums entlehnt er einfach dem 
älteren Piut (Z. 121, :]8] f.) v:>l. p. 112, Z. 3: "ttaTO ^^mSKÖ, 
p. 115, Z. 12: r^ni nx-D D3nn, 115, Z. 19 und 119, Z. 24: 

113, Z. 2: iriK-TD DSnn, 114, Z. 6: rDV3 TDHn, 117, 
Z. 8: .IK-O, 119, Z. 29: HK-UD JUna, 121, Z. 19: rp^Onb 8X^31, 

127, z. 1: -ürmDiD) rr bs om. 

AuiBUlig ist der Gebraucb des. InfinitiTs, der oft gleidi 



i) Vgl. Jelinda Halewi's Diwfta ed. Htrkovy, II, 64 Str. 11, wo 
die Erklärung Luzsatto'e sa beriohtigvii Ul nam hdsit die Thm» 

nach Fs. 119. 96. 

«} Vgl. p. 119, Z. 2: u^l ins Badehaus, 128, Z. 2S: nnom 

Q'&rriTn D-t^ai, ib. ninm, 184^ z. 21 raren (= wman rra), 137, z. si: 
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dem sog. historischen Infinitiv nach dem Terbum flnitum an- 
gewendet erscheint, so z. B. p. 121, Z. 21: "ÜIDIkVi 

1x^3.-17, 125, Z. 14: irpwS nSiiCon Sei . ^ryv nnR ^Saai, 129, 
z. 27: D*?«^ nrn vbj "lanb k^i . q^^k: a-ra orn imnai, 131, 
z. 6: noa? "icnj pinbi , ma^n n^bn [ipn i.],^TDn. 

An Kalir Minnert der you Ilm Em getadalto Mwanch, 
0* = auf f za reimen 1), autj dem eiöh Tiell^eht ^^ch in 

der üeberschrift der Reim von J'Om'' auf 0*03, sicher aber 
p. 126, Z. 12 der Gleichklang von pM3t02 und und ib. 

Z. 25 der zwischen JTI^Ö und D'^I^Sd wie zwischen ptO^Dm 
und D"tDinpÖ erklart. Ein Beispiel dieses Reims hudet sich bei 
Achimaaz ferner p. 121, Z. 25: IW3 . TÖP nnKl, 

wenn der Text sicher steht. 

Zum Texle der Adilmaai-Clinniik, 

Die Dunkelheit des Ausdrucks im Texte unserer Chrotiik 
rührt m sehr vielen Füllen von der Fehlerhaftigkeit der Tor- 
lage her. Die Herstellung (nnm Textes, dessen ganze Ueber- 
lieferung auf einer einzigen Handschrift ruht, muss von vorn- 
herein schon auf Sicherheit der Leseart verzichten. Der innere 
Werth und das Alter dieses Denkmals süditalischer Litteratur 
hStten die Beigabe eines Facsindle's des ITnicains ▼<m Toledo, 
ans dem unsere Ausgabe flieset, Bieber gerechtfertigt Die genane 
Kenntniss des Schriftcharakters und der Beschaflbnbeit der Tot- 
lage hätte in zweifelhaften Fällen der Temiuthung nachgeholfen 
und die Priifiing aller Besserungsvorsehlä[re erleichtert Allein 
auch ohne diesen Behelf drängt die aufmerksame Prüfung des 
Textes zu unabweislichen Aenderungen, deren Wahrschein- 
lichkeit sehr häufig durch ein inneres Kriterium gehoben wird, 
nnd zwar durch den Reim. Uangel oder Schadhaftigkeit des 
Reimes, der ^e ganze Chronik hindurch beabsif^tigt war und 
daher überall vorauszusetzen ist, lässt nämlich in allen Fällen 
auf eine Lücke durch den Ausfall einer grösseren oder 
kleineren An^'nbl von Worten oder auf die Verbesseruugsbe- 
dürftigkeit der Vorlage schliessen. Unzweifelhaft: beruht aber 
auch eine ganze Reihe leicht zu beseitigender Schwierigkeiten 
und Unebenheiten der Ausgabe auf Fehllesungen, die von Ver- 
kennungen dar Toilage oder bereiis in der Handschrift selbst 
Ton IcäiQmefn des Absohreibecs herrühren. An Oooeoturen, 
die jedodi die Zahl der besserongsbedfiiftigen Stellen ünsersf 

Ztiiii, LitmtafgweMthte, p. 246, n. 6. Tlsi' Kaufmaan in 
Gött gel. Anzeigen 3. Augagt 1881, p. 973. Iba Esra selber reimt Di\ an, 

«d. J. Egers, p. ii6, Z. S5: osm non putnaa avrai [c. 1. Jlos. 23]. 
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arg beschädigten Textes Iceineswegs erschSpfen« seien der 
Reihenfolge der Ausgabe nach die folgenden hier ttogeführt: 
P. III, Z. 4 Vp3 *T12K scheint mir Vp3 gelesen, werden zu 
müssen. Das gleich Stoppeln GesammeHe soll an 2. Mos. 5, 7 
erinnern. 

P. 111, Z. 7: üip 'rhiK TOTO . ÜT^h ^12^3. Der Reim 
allein, von dem zu dieser Besser uug geradezu drängenden 
Sinne abgesehen, bitte- die Yeibessenmg: Olph an die Hand 
geben müssen. ^...^ ,^ ^ 

P. III, Z. 12 ist statt . . ♦ nHOB irtßÖTI wahrschein- 
lich: irwni3] rnnri * rwh^ whsn^ir einzusetawi, ebenso Z» 13 
rb l ] 31 sicher durch nbni31 zu ergänzen. 

P. 112, Z. 12 ergiebt der SinTi, dass es: pH niW: 
P*aPl T3Ö (= TOT! den Enkeln der Erzväter) statt des 
sinnlosen ''riö iauteu müsse. *. ~. •. . ■ 

P. 112, Z. 16. Tt» pPW trrro mm wird dmeh die 
Aendemng in vnh sofort verst&ndlich. - 

p. 112, z. 24: i&sra naai ist in v^xöD = inna zu 

vetbessem. 

p. 113, z. 2: nD*?in -nanS -mm i. naS-a 

P. 113, Z. 3: 3tt7rD 1» m * 3«m TOK^JI 1. 3Wia 
P. 113, Z. 5 [1. Tfcrt?. 

P. 114, Z. 15 ist die fragmentirte Stelle nach p. 120 

mm mm % ^ M^Afl^M^^M ^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^ 

Zeile 7 als o an eigftizen: PPytl • nsiopnfTI] i 1 nsv HnOm 
[TUTO TWI im^Miibit ns^T» ^ 
p. 114, z. 25: »hsh nrrr poro. ^r war rtxp zu 

vocali sir en . 

P. 114, Z. 27: 13331 3103 nSpoSl . 131.11 JTTO Un*. 
fordert offenbar eine Aenderung in: 13^31 3K33* 

p. 115, z. 3: aw^an nsKicm i Dwr. 

P. llö, Z. 13: TVH^ :;:'\n rTKIWl. (E8th.9, 28); 

vgl. p. 119, Z.. 20. ^ . ^ 

P. 114» Z. 27: CTfin I. TWU^'^BB (5. Hos. 32, 4). 

p. iie, z. 1 : rrsnoa ntn i. macrtaa; vgL p. ii7, z. 22: 
flORio |rü» 

P. 116, Z. 3: D333 I. ^0333. 
. P. 116, Z. 9: irT3*? -pTO piDSI I. p 1D31. 

p. 117, Zu 11: ttrmibna? nstoi nr:*''':» i'pita? (cf. 

P. US, Z. 13 : UMBPI aitfi tPO^ mh l m stw [- IWede] 
oder: cm^Sff* 

P. 118, Z. 23: WCÖI Kip inW 1. .1ip. 
P, 118, 2u 26: psrt? 1. prrp6 (Neh, 9, 26). 
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P. 120, z. 19; '^yrh: -ßoa i. -2cr. 

p. 121, z. 13: '«narpa hm -ibTün^r i. ^narpa, 

p. 121, z. 17: lörS nbm i. rho^ 

R 121, Z. 22: D-Hößn TÖ1 l/Ö^iTttÄn, 
1'. 121, Z. 30: was nwn 1. TOS. 

p. 122, z. 3: V hm i tS, z. 3ö:'ijfrnnb.'T© So 1. fan. 

P. 122, Z. 02: paa -n^b . PSNWI rteshr. wenn hier: 
|T!7ttr»1 von mJtr = flehen (2. Sun. 22, 42) abzuleiten ist, dann 
dürfte ntoa'Jl in ntS371 zu Tcrändorn sein. 

P. 123, Z. 9: ''rÖnKI ^XBITl ''i'in I2^inv Das sinnlose ü^iTI 
ist nicht, wie p. 254 vorgeschlagen wird, in ram, sondern in 
" er theilte ihm mit, zu verbessern. 

P. 123, z. 13: r^iban':' i. nh^hDrh. 

P. 123, Z. 23: OttTII CT gpD l 1. OWID^ , 
P. 123, Z. Di^Leeeart der Vorlage C3Wt^ 

war nicht in D^.T?, sondern in WSiD an verändern, vgL Zunz, 
Syn. Poesie p. 24 über das im alten Piut so )ilnifige> Dt9W3. 

p. 124, z. 12 : maö nö 1. nmi na. 

P. 125, Z. 6: TöirS = inüi:?b d. h. or verfuhr ihm s^ecrcn- 
über nach der Schrift, Diese Verkürzung ist im älteren Piut 
allgemein (Z, i22j. ' = 

P. 126, Z. 29: man namn la^Vm Bier, durfte durch 
scheinbare Dittographie das Wort ITDWtl aüsgelallen nnd 
nrasi in ni3ian verlesen wenden sein, &o dass: TOIVfl CVm 
nüD3^ mai^n einzusetzen wäre. 

P. 127, Z. 1: 13m33 1. «üm». 

P. 127, Z. 17: D-TT-Oi^O 1. O^ato» 

P. 127, Z. 22: HÖ» 1. nöW. , 

P. 127, Z. 24: inn^l Vkl^Ö 1. TTimDO. 

P. 128, Z, 17: DTl 1. TttM STU 

P. 128, Z. 25: aVO L D^tt» 

p. 129, z. 8: crj-ün nai l o^aian. 

P. 130, Z. 4: t33ön S<tfiSB ^ 1. pOT (s. p. 254). . 

P. 130, Z. 10: pöD^aa wohl in jTÖDSaa zu ändern. 

P. 130, Z. 10: D^JrS» tmpm wird nur durch die Er- 
gänzung m verständlich, " 

P. 131, Z. 23: PlttT T|"5D bv^ ist nicht mit p. 154 in 
SW, sondern in 5W1 TpB zu verbessern, 

p. 132, z. 1: ?roam i. wanrn. . , 

P. 132, Z. 8; Die Leseart der Handsohxm .Wam .'»nop^ 
^FtXmia war nicht zu verwerfen, sondern in TTTKt "^rrtMl zu 
verbessern und beizubehalten. 

P, 132, Z, 8: '•nnrni 'rsh'^ vnm dürfte trotz desBeimes 
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auf THIS^, da Reime zwischen n und H niclit als unrein 
gelten, in 'IWÄ^m au Torbessem sein^). 

P. 132, Z. 16: miLsa es heissen: [n^] TlOSTT ntt-'nnMl 

V. 132, Z. 19: Vielleicht erklärt sich das unmöglich© 
nilDvin □''"'lOTI aus eiücr Fehllesung in der ursprünglichen Vor- 
lage, durch die T]"t> in WD verwechselt wurde.- 

Wichtigere .und gesichertere Verbesserungen ergeben sich 
aus der folgerichtig duiciigöiüliiten Abgrenzung und Be- 
zeichniing der Beixnglieder. Der enisdilossene GelixMiGlL dieses 
bei einer einzigen Handschrift unscMtzbaren kritisdien Hüls*' 
mittels führt in wesentlichen Punkten zur Entdedkung der 
ursprünglichen Leseart. Die Beobachtung, dass in dem 
Makamenstii dieser Chronik mindestens zwei klang verwandte 
Worte den Reim vertreten müssen, führt zur Entdeckung 
kleinerer und grösserer Lücken, von denen hier jedoch, da 
nicht zu viel durch blosse VermuÜiung ergiinzt werden soll, 
nur einige aufgezählt sein mögen: 

So ist p. 112, Z. 14 das scheinbar fehlende Beim^ed in: 
rrhT: -tf« DID durch einfache Zerfällung in: • imiT D^tD 
im^TÖ j^'TKD zu gewinnen, was zugleich für die Aussprache des 
Hebräischen bei Achimaaz zu beachten ist. Ebenso muss ebenda- 
selbst rrnöS d'-tti • rrrt rDx6, z. 24: mpri natr? • rrn dth miw 

und Z. 25: \^Tp3 * JDrnn nöSl abgetheilt werden. 
Oft schneidet der Reim den Zusammenhang, so p. 113, 

7^ der Vorlage YOllkommen klar durch: der. Dir. sdstodt ge- 
golten hat, zu übersetzen ist, nicht ine in n. 1 zu *pn? ver- 
ändert werden durfte. 

P. 115, Z. 11 ist D"^:«"! m • DmT DrW3 abzutheüen. Das. 
1. Z. beweist der fehlende Reim, dass Dmi?tor6l * ITTiriÖ [D]mion'> 
rit^ix" ms unmöglich der wahre Text sein kann. Es ist 

wahiachoiniich: nw ms üTmsrh) * [iTOsj mriö ürmrb zu 

▼erbessemt 

P. 116, Z. 2 ist naich dem Reim: nODEtfl nS * IDM Ph l ^n i 

• 1t33n-[TX3, ebenso Z. 5: "pöTI fTTO • HTI SHlö rTSDTQ ümt\ 

* rnSBtZ? und Z. 2O: • irhff bo bSifh • "üöt p -inHI zu theilen. 

P. 117, Z. 8 zeigt das Fehlen des Reimes in JWO 
pTim DCDTO, dass ein Wort ausgeüdleu und: * [jTTKn] HK^IM 
p*im tSüSSn zu ergänzen ist. 

1) Ygl. jedoch in dem von S. Sohechter entdeckten Sirachatückci: 

*na frsn. 
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P. 119, Z. 3 war der Reim in ^nSS-p H^HpS nSOTl hor- 

Tor/Aiheben, Z. 10 □'♦"OJ? ^^3 n»l * D\T TTl nach dem Keim in 

"DÖ bD:a zu theilen. 
<« » - 

Eine bemorkenswerthe Verbesserung giebt die Forderung 
des Reimos das. Z. 10 an die Hand. rOT? * nSTTS rP» iOCÖl 
nö'nSCüb kann Aciiimaaz nicht geschrieben haben. Der Beim 
gebietet, TtetPS einziisetoeii, das mit Bttckdcht auf Jona 1, 4 
imd 1* Sam. 2d, 32 im Simm von: ein Bciliflt das beabsiohtigt^, 
nach Egypten zu segeln, zu übersetaen lat 

Bas. Z. 20 ergiebt die Einsetzung des vermissten Reimes 

in! nbnii Ski nn-Don hv^ nnara "f^n «m, dass die stf^iie 
ursprünglich: rUTtBön hm^ rhrm ^ ♦ nnöwa T^n Kvn ge- 
lautet haben mnss. * 

ib. Z. 21 leliit nach: rf»Cm mrO ein Glied; dagegen Z. 29 

nur dfe üheUung: JUTOQ {HTD Drnii * mrttt yjto nSTI. 

B. ISO, Z. d etfordert der Beun, ia dem BPITIT» sioli nieht 
wiederiiokai dazf, daas ^mnal dafttr DtTTU di^^mtzt Mrerde* 

Ib. Z. 20 ist in: '•mSKn piTTI ♦ rDTtm schon wegen 
des wenige Worte Toriior Z. 19 angewendeten: ''3^ 31V> und 
in Folge des Reimes unzweifelhaft: "TTtS zu schreiben. 

P. 121, Z. 14 heilt ein Blick auf den geforderten Reim eine 

▼erzweifelte Steile: 13P3 MDnr» nmi • -jfiaiJn^ S3? ^ bn« 

durfte nicht wie p. 254 in ■^nill/ni? yerändert werden, da auch 
dieses an sich schon nnmögUdie Auskunftsmittel am Beime 
scheitert. Es ist nmgeikeliit, wie soeben n in r verlesen wnrde, 
r in n zusammengezogen worden. Die richtige Leseart lautet: 

(Taanith f. 19a, 2da) T3p3 KionnD nnw * ywh toi- « ton 

Das. Z. 21 war: ^JT^nS TO^lxSl * TM» Töl und"Z. 25: 

Tcm? rmn * iö«; DniDxn n-'nm abzutheiien. 

R122, Z. 10 —11 entbehrt die scheinbar verderbte Stelle : 
in3K l'uy] * TO32 TTOC * r/y?n ^ IDKI TSJCI nur der richtigen 
Eintheüung nach dem Reim: * "irTO rhhn to 10W Va» 

rtt^l, am als fehlerlos erkanui zu werden. 

n>. z. 24 ist: rroK rrvai * ?rnna rnDun su theUen. 

P. m, Z. 16 fe hlt nach ÜWSi die Hervoiliebvng des 
Beimes. Das DtSVDI der Handschrift muss offenbar .QRDimV 
lauten, wo das 1 nur das t andeuten soll. 

Px Z. 1 7 zein^ der Reim auf D^ö"'*pa, dass nicht; nnöjnD 
verbessert, sondern einfach D*Ö''10 gelesen werden musste. 

Ib. Z. 29 erfahren die schadhaften Worte: DrSI 

riDtina pn ITIDBW ■) mn rovn durch die Beachtung des ge- 
forderten Beimes ihre Hersteilung. Ich vermuthe, dass piVI 
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(iiarD H nnana in der Toilage gestanden hat und VMTl fiffSI 

nSPD pn TTttIV n mn • fUOri abzntheilen ist ' 

P. 124/ Z. 23 mnss nadi dem Be im änS TtTM der 
Singular UtSWÜ in den Pkural . WKSVi. verwandelt werden 

^8. 55, 5). 

P. 125, Z. 10 ist: nDt?n rmiOl ♦ rOC^n mm abzutheilen. 

Ib. Z. 27 giebt der fehlende Reim in: * ö^pH mm 
nrte iT^TTin die naheliegende Ergänzung an die Hand; 
[HMTn] I0"'pn mm • 23D wird nach der Analogie von 
als Farn, gebrancht . . 

Ib. Z. 29 war nach UmaSl der Beim zn bezeichnen. 
Umgekehrt ist p. 126, Z. 22 die irreführende Kciraliczrichtiiirig 
Tincli ■"-Tn zu tilgen. Die Stelle lautet richtig: "Tirbün 073 TH 

itnil tTm ra"Di • iK^rn ris'?. 

Eine unentbehrliche Ergänzung war ib. 1. Z. durch die 
Beachtung des fehlenden ßeimes zu gewinnen. Die Steile 
lautet: JirX) TWV TMKTI * TT nroi TTR? * TOOT mX "VTDai 
WTpt ^icn irSTT * ismt Hier wird vor Allem gegen den Beim 
Yerstossen. Von dem Diener, der im swoton Oliede ersfdieint, 
war ferner im erst n gar keine Rede. Alles wird klar, wenn 
wir einsetzen: * IT rh^m invh * \r\'SSb] innü^ m^ -IfIDSV Das 
fehlende Wort dürfte als scheinbare Dittographie ausgefallen sein. 

P. 127, Z. 8—9 erweisen sich die Worte: O'^DH 71^21 

Dns«73 iSön rm • ms "m-z n^t?:^ rmnv durch 

den Mangel an Beim als kritisch, vcidächtig. Sie bedürfen 
jedoeh nnr d« Abtfaeilnng und einer leidliten f^gf^ung zu 
ihrer Sicherung; sie lauten dfton: * fllWW 0*^9:1 m&SI 

Ib. Z. 20 ergiebt die "Wiederherstellung des Reimes zu- 
gleich den wahren Sinn einer unverständlichen Stelle: ISTül 

mmsa -ixot! ünbj mm * K-pom D"''r5ön tS. Die Ver- 

derbniss des Schlusswortes liegt zu Tage, da es jeder Ueber- 
setzung spottet Flugs lehrt der Keim, dass es IHBTIS 
heissen müsse. Bas Uebrige, will Afihimaaz sagen, Obediess 
B. Chananel nach dem getrofbnen Ausg^iob in Bari den 
neuen Besitzern. Von dem Ausgleich war Torher in den 
Worten 12:7 IT^'Ql die Kede, nach denen das eigänzende Beim- 
glied offenbar ausgefallen ist. 

P. 128, Z. 11 fehlt noch: tTW DTa S^, wie der Reim 
lehi-t, das Wort: [rTI3|T?] 

Ib. Z, 22 fehlt nach D'«acpm D^Jim die Hervorhebung 
de» Belms. 

P. 129, Z. 8 war nacii OtnOH QPl-M^ der Beim hervor* 
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zuheben. Das Z. 19 zeigen die scheinbar zerrütteten Eeime zu- 
gleich, wie der Text mit Ldchtigkeit herzasteilen war. ^US2 

rhpy nva ütimorh qtäi ryaw \^hrh • höik ncn *Wön 

hß'nm ist sachlich und sprachlich unhaltbar. Achimaaz wird 
geschrieben haben: * p3'?r6 nöT>< ^IWl * mSTX 

P. 13Ü, Z. 17 ist in dem Gedichte des Achimaaz l^TO 
mb%-in i'^a« lO«?*? • ni*?\'p nm abzutheilen. Ebendaseibst Z. 22 
lehrt der B eipi» dass statt npiaCI iTIQGb OTVm zu" lesen ist: 
»m npQtD dMitTV Aw^ Z. 27 ist die AbtheÜiiDg unrichtig 
und in np123 D^JH T3P1R^ zu verändern. 

P. 131, Z. 7 muss nx:iinn ,-nTT in mm umge- 
stellt, Z. 26 nach C^X* der Reim hervorgehoben werden, da 
sonst die Stelle zerrüttet erscheint. Ib. Z. 27 reimt Achimaaz 

viermal auf |rni ' D^iw^D pfiDi ' DTO^ia mn iTm 

F. 132, Z. S6 bedaif der Schljiss der (ätonik dw Ein- 
iheilung nach dem Beiin: "^TIK UVvM Tif * WWm OK ^ 

Oer Stamnibaum des Achimaaz. 

Amitthai L . 
1. Sdwfatja 2. Chananel £Leaaar 

'1) Amitthai IX 2) Cassia I." Cbaaadjah I. 

Abiuel iiitiel L 

! . ' ' , 

Uaruch 1. Chananei Ii. ' 2. Cassia II. 

Teih. mit £sth«r | , • 

Tochter h. Sabbatai Faltlel II. 

i) Samuel 1. S) Sabbatai -8) Papo- 4) Chasad- 

verh. mit leon jah IL 

AlbaTera Bamaöl U. 

! • . • ■ , . - .1 

Paltiul III- . • 

I 

Aehimaas . : 
1. PaltlellV. Sr.8amiielin. 

Die Elegie des Achimaaz auf Paltiel. 

Da in Neubauer's Ausgabe der Charalrfor dfi KiiT]st- 
dichtung, die alphabetische Fol (je der aus vier reimgieichen 
Halbversen bestehenden Strophen wie auch dag volle Akro- 
stichon des Dichters unbemerkt geblieben und das Stück im 
Druck wie die übrige Beimprosa der Chronik ohne AhfheiluDg 
der Verse und Strophen vorgelegt wird, so mag es hier anter 
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Hervorhebung seiner Eigenthünilichkeiten und akrosHchischen 
Anlage und YerbesseriiDg der Textesfefaler von Neuem eine 
Stelle finden: 



nfrnn ra» 

(«n-ir npii'-u cb-m 

rpixai pnna mrarti 
opt» Tsm täixn 



^'jK^ pr^ 

'•^TTÖ TTO DO^nX 

m^p löTi Tina 
ni*?n^ vrm nsrno 

n)2önS ms: nS"n:i 
('[... 

rmcö irtiH« rmn 

mrai crrsiö raisi 
tnn» p-rro wi 

npira ratn frf? 
npt» cran la™^ 



^) Keubauer p. 130, Z. 17 bemerkt die Lücke nielit. 
^ Bei Neubauer, p. 130, Z. 22: npW mXö. » 
S) Sollte dieser Satz bedeuten, daae 17x60 Jahre nach der Zer» 
atörong dea Tempeia d. b. 68f 8äO, also um 918 Oria xeratdrt wurde? 

IX Kaufmann, Die Oironlk des Aehfinaas van Orla. 4 
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rroro artn mm 
naoorch niösra 

röDKTTOIDOl 

misn p-rn mbos 
nströ ibnn n-as 

TTUDö nsnxi n^n-n 
vnim '^xmh 

ninörn ^ 

rG^"ß?i nrsn um 



TOI»?: T2:i "-ps 

rmäb pVm «rrp 
no-onn nonp^ Bip 

na-na rnii^ßs nöiir^'^ 



no'wi n^D'jn Plön 
brnm rmes nari * """»ai rvffho naiK 
• HTiaai nm natjj • maoi *3öwm mö • nrr» 
• rriKöni («lan * rnini nöDm ni-^s * anjDat 
• rrw Tm cnpß • rmrm nwi nirT» ♦ rnnj tf m"0 

Tö'^KSCxs'? • nnstt? dw inria ]rD'»K • mpwi 
nar^: nein * n-iriDi .th on^Sn • mm oarryi 

iPiDTS * Dnn" n^::» its • on^Sia: s^nnm naTn 

1) N : n'orf. 

2) N.: -p"^!:! Dan. 

3) N.: -lon; p. 254: perhaps 'inen? 

Gott, dessen Majestät nnd Macht im Himmel tbront 
^») N.: norjwi nw. 

6) N.: pis-l. 



Druck der Sclilsi. Bnchdruckei-el, Kunst- mi Verlogs-Anstalt r. a 8c]i»tt]aciiiliir. 
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